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Der  Buchstabe  J  e. 


I. 


Herz,  am  Gaue  deines  Freundes 
Wandelst  nimmer  du  vorbei, 

Hast  was  nöthig  ist  zum  Glucke 
Weiset  doch  nicht  was  handeln  sei ; 

Hältst  den  Schlägel  „Wunsch"  in  Händon, 
Schlägst  damit  den  Ball  doch  nicht, 

Thust  mit  einem  solchen  Falken 
Auf  die  Lust  der  Jagd  Verzicht! 

Dieses  ßlut,  das  dir  durchwoget 
Deines  Herzens  Ocean, 

Wendest  du  nicht  zu  der  Färbung 
Eines  schönen  Bildes  an.  * 

Deiner  Kehle  Odem  wurde 

Nicht  durchwürzt  von  Moschusduft, 

Denn  du  gcirst  am  Gau  des  Freundes 
Nicht  vorbei,  wie  Morgenluft. 

Heim  von  dieser  Wiese  —  furcht'  ich  — 
Bringst  du  keinen  Rosenstrauss, 

Denn  du  hältst  im  Kosengarten 
Nicht  den  Stich  der  Dorne  aus. 

Einem  vollen  Becher  gleichst  du; 
Doch  du  wirfst  zu  Boden  ihn, 

Und  des  Rausches  böse  Folgen' 
Kommen  nicht  dir  in  den  Sinn. 
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Ea  enthält  dein  Seelenärniel 
Hundertfältigen  Moschus'  zwar. 

Doch  du  bringst  ihn  nicht  der  Loke 
Eines  Freundes  zum  Opfer  dar. 

Ziehe  hin,  Uafis;  denn  üben 
Alle  auch  des  Dienstes  Pflicht, 

An  des  Freundes  hohem  Throne 
Ub*st  du  sie  der  Einzige  nicht. 
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Herz,  sobald  du  'wiist  geworden 
Durch  den  rosenfarben  Wein, 

Wirst  du  ohne  Qeld  und  Schätze 
Hundertfach  ein  Chores  '  sein. 

Dort,  wo  man  nur  arme  Leute 
Für  den  Ehrensitz  erkohr, 

Ragest  an  Würde  —  wie  ich  hoffe  — 
Über  Alle  du  empor. 

Auf  dem  Weg  nach  Leila*s  Wohnung, 
Der  gefüiirlich  sich  erweist, 

Ist  des  ersten  Schrittes  Bedingung, 
Dass  du  ein  MSdsohnün '  nur  seiest 

Irre  nicht;  den  Punkt  der  Liebe 
Zeigt*  ich  dir,  dVum  habe  Acht, 

Denn  sonst  wirst  du,  um  dich  bückend, 
Aus  dem  Zirkelrund  gebracht! 

Weiter  zog  die  Karavane,  * 

Und  du  schläfst  wenn  Wüsten  nah*n  ? 

Wohin  gehst  du ,  wen  befragst  du 
Um  den  Weg  ?  Was  fängst  du  an  ? 

Leer*  ein  Qläschen  Wein  und  schleudere 
Seine  Hefe  himmelwärts :  * 

Soll  im  Grame  des  Qeschickes 
Länger  bluten  noch  dein  Herz  ? 

Reizt  dich  eine  Königskrone, 
Zeig*  die  innVe  Perle  uns, 

Mögst  du  aus  Dsoheraschid*s  Geschleclite 
Stammen  oder  Feridün*8. ' 

Klag*,  Hafis,  nicht  über  Armutb, 
Denn,  sind  diese  Lieder  dein, 

Billigt  es  kein  Frohgestimmter 
Dass  du  traurig  solltest  sein. 
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3. 

Lob  sei  Gott,  weil  meinem  Herrscher 
Er  Oerechtigkeit  beschieden, 

Ihm,  Xhmed  Oweis,  dem  Scheiche, 
Sohn  Hässän^s.  des  Ilchaniden!  ' 

(;han  ist  er  und  Sohn  der  Chane,* 
Fürst  aus  fürstlichem  Geschlechte; 

Und  die  Seele  dieser  Erde 
Nennst  du  ihn  mit  vollem  Rechte. 

Blind  vertraute  jedes  Auge 
Deinem  glücklichen  Geschicke: ' 

Sei  gegrüsst  du,  den  der  Schöpfer 
Würdig  hielt  der  Gnadenblicke! 

Wagt  der  Mond  es  aufzugehen 
Ohne  dich,  wird  er  gespalten: 

O  Ahmed*s  und  o  des  Schöpfers 
Glück  und  wundervolles  W^alten  !  * 

Bettler-  und  Monarchenherzen 
Raubet  deines  Glückes  Schimmer, 

Und  der  Bosheit  Auge  nahe 

SeeP  und  Seelenfreund,  dir  nimmer! 

Kräusle  nach  der  Türken  Weise 
Dir  das  Haar;  denn  dir  gegeben 

W^ard  die  Grossmuth  der  Chäkäne 
Und  der  Dschingischane  Streben  • 

Auch  entfernt,  leer*  ich  den  Becher 
Dir  zum  Wohle  und  zum  Preise, 

Denn  es  schwindet  jede  Ferne, 
Macht  der  Geist  sich  auf  die  Reise. 

Nimmer  hat  auf  Persiens  Boden 
Mir  die  Knospe  „Lust**  geblühet; 

O  wie  schön  ist  Bagdad^s  Tigris, 
Und  sein  W'ein  der  duftend  glühet!* 
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Wer  zum  Thürstaub  des  Geliebten 
Nicht  gemacht  sein  Maiipt,  aus  Liebe, 

Könnt*  er  hoffen,  dass  vom  Schwindel, 
Der  in  quält,  verschont  er  bliebe? 

Bringe  mir,  o  Morgenluftchon, 

Staub  von  meines  Freundes  Schwelle, 

Dass  durch  ihn   Hafis  das  Auge 
Seines  Herzens  sich  erhelle! 
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4. 


Kette  mich,  o  Fürst  der  Schönen, 
Au8  dem  Oram  der  Einsamkeit! 

Ohne  dich  bin  ich  verloren: 
Kehre  heim,  schon  ist  es  Zeit ! 

Hat  doch  Sehnsucht  mich  und  Trennung, 
Fern  von  dir,  so  übermannt, 

Dass  mir  zur  Geduld  die  Kräfte 
Gleiten  werden  aus  der  Hand. 

Der  du  auf  dem  Leidenpfühle 

Mich  durch  deine*  Schmerzen  lieilst, 

Und  in  einsam  stiller  Ecke 
In  Erinnerung  bei  mir  weilst! 

Nur  das  Pünktchen  eines  Zirkels 
Hin  ich  in  dem  Schicksalskreis : 

Was  du  sinnest  ist  mir  Gnade, 
Was  du  willst  ist  mir  Geheiss. 

Keinen  Dünkel,  keine  Selbstsucht 
Kennt  man  in  der  Zecher  Welt, 

Weil  man  Eigensinn  und  Dünkel 
Dort  für  Ketzerglauben  hält 

Herr,  wem  mache  ich  begreiflich 
So  Unfassliches  wie  dies: 

Dass  der  übVall  Gegenwärtige 
Keinem  noch  die  Wränge  wies? 

Über  Seine  Locke  klagtMch 
Gestern  Nachts  bei'm  Ost;  doch  er 

Sprach:  „Du  irrest;  in  Zukunft  denke 
„An  so  Schwarzes  nimmermehr!** 

Hundert  Morgenwinde  führen 
Hier  in  Ketten  *  Tänze  auf: 

Herz,  es  ist  ja  der  Geliebte; 

Folg'  dVum  nicht  des  Windes  Lauf!  * 
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Farblos  ist  die  Rosen  wiese. 
Weilst  da,  Schenke,  nicht  auf  ihr; 

Setz*  den  Buchsbaum  *  in  Bewegung, 
Du,  der  Fluren  schönste  Zier ! 

Keine  Rose  dieses  Gartens  * 

Waliret  stets  den  frischen  Saft: 

DVum  erbarme  dich  der  Schwachen 
In  der  Zeit  der  vollen  Kraft! 

Bluten  macht  der  blaue  Himmel ' 
Mir  das  Herz;  dVum  bringe  Wein! 

Schnell  gelöst  im  blauen  Qlase 
Wird  dies  schwere  Rathsel  sein. 

Nun  der  Trennung  Nacht  entschwunden, 
Bricht,  Hafis,  der  Morgen  an; 

Deine  Wonne  sei  gesegnet. 
Du  verliebter,  toller  Mann !    . 
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r>er  AloSduft  kommt  näher; 
Mein  Sehnen  wächst  durch  ihn : 

Wer  bringet  zu  Suaden  ' 
Nun  meine  Qräsae  hin? 

Von  Freunden  Kunde  hören 
Ist  Heil;  ist  Seligkeit: 

Die  theure  Seele  werde 

Der  Freundin  Staub  geweiht! 

Komm  Abends  zu  den  Fremden, 
Und  sieh  der  Thränen  Nass 

Gleich  einem  Weine  glänzen 
In  einem  Syrer- Glas* 

Und  sehnt^  ich  mich  nach  Eden, 
Und  gab'  dem  Treubruch  Raum, 

Erquicke  mich  kein  Schlummer, 
Erfreue  mich  kein  Traum ! 

Und  singt  des  Glückes  Vogel  * 
Im  Dornenstrauche  schon, 

So  schweigt  in  Ihrem  Garten 
Der  Taube  Klageton. 

Der  Trennungstag  der  Freundin 
Wird  bald  zu  Ende  geh'n: 

Ich  kann  vom  Waldeshügel 
Die  Zelte  schon  erspähen. 

O  Lust  wenn,  dich  begrüssend, 
Ich  zu  dir  sagen  kann : 

„Du  bist  mit  Glück  gewandert, 
„Und  kamst  mit  Glück  auch  an!** 

Ich  hoffe  dich  in  Baldem 
Erfreut  zu  schauen  hier: 

Du,  froh  mir  zu  gebieten, 
Und  ich,  zu  dienen  dir. 
Hafis.  III. 
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Nimm,  bin  ich  gleich  nicht  würdig 
Den  Königen  zu  nah*n, 

Des  frommen  Werkes  wegen 
Mich  doch  als  Sclaven  an! 

Ich  ward,  durch  deine  Trennung, 
Zum  schwachen  Neumonds  licht, 

Und  sah  doch,  gleich  dem  Monde, 
Nie  ganz  dein  Angesicht. 

Hell  glänzt,  wie  Perlenschnüre, 
Dein  reines  Lied,  Hafis, 

Und  übertrifft  an  Anmuth 
Die  Lieder  Nisämi's.  * 
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6. 


Kömmst  aus  jenes  Kinnes  Brunnen 
Du  dereinst  heraus,  o  Herz, 

Kömmst  du,  wo  du  hin  auch  gehest, 
Nur  heraus  mit  Keueschmerz. 

Nicht  mit  Einem  Tropfen  Wassers 
Labe  dich  des  Himmels  Hand, 

Kömmst  du  mit  noch  durstiger  Lippe 
Von  des  Lebensquelles  Rand. 

Sei  auf  deiner  Hut,  denn  horchest  du 
Auf  der  Sinne  Schmeichelwort, 

Kömmst  du,  wie  einst  Vater  Adam, 
Aus  Ri8wän*s  Gefilden  fort. 

Sterben  will  ich  in  der  Sehnsucht 
Dich  zu  schauen,  dem  Morgen  gleich, 

Hoffend,  dass  hervor  du  kommest 
Wie  die  Sonne  strahlenreich. 

Mit  dem  Athem  des  Bestrebens 
Hauch^  ich,  gleich  dem  Ost,  dich  an, 

Und,  wie  Rosen  aus  der  Knospe, 
Kömmst  heraus  du  lüchelnd  dann. 

Auf  den  Mund  trat  mir  die  Seele 
In  der  finster'n  Trennungsnacht: 

Zeit  ist^s,  dass  hervor  du  kommest. 
Gleich  dem  Mond,  in  lichter  Pracht 

Wohl  zweihundert  Thrünenbäche 
Leitete  ich  an  dein  Thor, 

Denn,  als  wandelnde  Zipresse  — 
Hofft'  ich  —  kämest  du  hervor. 

Bis  wie  lang  wirst  du  noch  weilen 
In  des  Gramms  und  Kummers  Haus  ? 

Zeit  ist's,  dass  du,  von  des  Herrschers 
Glück  begünstigt,  kommest  heraus. 

Sorge  nicht,  Hafis;  dein  Joseph 
Kehret  heim,  schön  wie  der  Mond, 

Und  du  kömmst  aus  jenem  Stübchen 
Wo  du  trauernd  hast  gewohnt  * 
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7. 


Schrieb  mir  jener  Zibethflaum^ge  * 
Nur  ein  Briefchen  freundlich  hold, 

Hätte  mir  dM  Blatt  des  Lebens 
Nicht  der  Himmel  zugerollt.  ' 

Hätte  doch  —  obgleich  die  Trennung 
Des  Vereines  Früchte  beut  — 

Nie  der  Ackersmann  der  Welten  * 
Solchen  Samen  ausgestreut! 

Deinem  Schreibrohr  —  nimmer  nütze 
Sich  sein  Zuckerzünglein  ab !  — 

Hast  du  Neigung  nie  bewiesen, 
Weil  es  sonst  mir  Antwort  gab. 

Schuf  nicht  nach  dem  Bild  der  Liebe 
Dich  des  Körpers  Architekt, 

Lägen  liebende  Atome 

Nicht  im  Mensch enthon  versteckt. 

Frömmler,  du  versprichst  nur  imme  r, 
Doch  ich  habe  ganz  gewiss 

In  der  Freundin  eine  Huri, 
Und  im  Haus  ein  Paradies. 

Der  Erbarmung  seines  Schöpfers 
Ist  derjenige  gewiss, 

Dessen  Freundin  eine  Huri, 
Dessen  Haus  ein  Paradies. 

Gib  nicht  für  Irem's  Gefilde 
Und  den  Hochmuth  des  Schedäd 

Volle  Flaschen,  süsse  Lippen, 
Und  die  Lippe  einer  Saat.  * 

Meine  Thorheit  und  dein  Wissen 
Scheint  dem  Himmel  gleich  an  Werth : 

Was  ist  dort  wohl  schön,  was  hässlich 
AVo  der  Sehkraft  man  entbehrt? 
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Nicht  nur  ich  schuf  zur  Pagode 
Meines  Herzens  Ca^ba  um; 

Nein,  auf  jedem  Schritt  begegnet 
Kirche  man  und  Heiligthum. 

Auf  der  harten  Bank  der  Liebe 
Ruht  man  wohl  nicht  sehr  bequem: 

Aber  fehlt  ein  goldenes  Kissen, 
Sei  ein  Ziegel  uns  genehm. 

Macht  die  niedere  Welt  noch  lange, 
Kluges  Herz,  dich  so  betrübt? 

Zu  beklagen  ist  der  Schöne 
Wenn  den  Hässlichen  er  liebt. 

Das  Beflecktsein  einer  Kutte  * 
Ist  der  Untergang  der  Welt : 

Wo  verweilt  der  weise  Wand'rer 
Der  sein  Inneres  rein  erhalt? 

Sprich  warum  die  Hand  Hafisens 
Deine  Locke  fahren  liess? 

Wenn^s  das  Schicksal  so  beschlossen, 
Könnt'  er  And'res  thun  als  dies  ? 
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8. 

Du,  der  Liebende  zu  trennen 
^ur  gerecht  und  billig  nennt, 

Und  der  Jene  die  ihn  lieben 
Grausam  von  eich  selber  trennt ! 

Komm  mit  einem  süssen  Trünke 
Her  zum  durstigen  Wüstensohn, 

Wenn  du  auf  dem  Pfad  der  Liebe 
Hoffnung  nährest  auf  Gottes  Lohn ! 

Dass  du  mir  das  Herz  entwendet 
WiU  ich,  Seele,  dir  verzeihen': 

Aber  lass  es  mit  mehr  Güte 
Als  mich  selbst  behandelt  sein. 

Fremde  Trinkgenossen  leeren 
Den  gefüllten  Becher  mir: 

Doch  ich  will  es  gern  ertragen, 
Scheint  es  nur  erst  billig  dir. 

Mücke !  Ein  Simürgh  schickt  nimmer 
Sich  zum  Tummelplatz  für  dich:  * 

Du  verlierst  dabei  die  Ehre, 
Und  belästigest  auch  mich ; 

Wegen  deiner  eig'nen  Mängel 
Schloss  man  dieses  Thor  dir  zu : 

Über  wen  hast  du  zu  klagen. 
Und  worüber  jammerst  du? 

O  Hafis,  man  spricht  von  Kaisern 
Würden  nur  für  Dienste  an: 

Doch  was  hoffest  du  auf  Gnaden 
Eh*  du  etwas  noch  getban? 
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9. 

Der  du  immer  nur  mit  Hochmuth 
Blickest  auf  dein  eigenes  Ich, 

Wenn  du  keine  Liebe  fühleRt, 
So  entschuldiget  man  dich. 

Drehe  um  verliebte  Thoren 
Dich  im  Kreise  nicht  herum, 

Du,  der  durch  Verstandesadel 
Dir  erwarbest  hohen  Ruhm ! 

Von  der  Trunkenheit  der  Liebe 
Trägt  dein  Haupt  wohl  keine  Spur ; 

Ziehe  hin,  denn  trunken  bist  du 
Von  dem  Wein  der  Beere  nur!  ^ 

Eine  gelbgefärbte  Wange 
Und  ein  leiderfüUtes  Ach 

Weisen,  als  bewährte  Zeugen, 
Der  Verliebten  Krankheit  nach. 

Ohne  Glanz  und  Schimmer  wäre 
Selbst  der  ew^ge  Gartenhain, 

Fehlte  ihm  der  Huris  Lippe 
Und  der  reingeklärte  Wein. 

Um  die  Liebe  jenes  Mondes 
Dich  zu  mühen  sei  dir  Pflicht, 

Glichest  du  an  Weltberühmtheit 
Selbst  dem  hellen  Sonnenlicht. 

Über  eigene  Ehr'  und  Schande 
Setze  dich  hinaus,  Hafis; 

Ford're  einen  Becher  Weines, 
Denn  berauscht  bist  du  gewiss. 
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10. 

Der  du  in  dem  Gau  der  Schenke 
Ein  bestimmtes  Plätzchen  hast, 

Bist  der  Dschem  der  eigenen  Zeiten  * 
Hast  den  Becher  du  erfasst. 

Der  du  Tag  und  Nacht  yerbringest 
Mit  des  Freundes  Wang'  und  Haar, 

Freue  dich:  schön  ist  dein  Morgen 
Und  dein  Abend  schön  fürwahr! 

Du  auch  der  bei^m  Herzgeliebten 
Dir  erkohrst  die  Einsamkeit, 

Nütze  den  Moment,  den  kurzen, 
Der  was  du  gewünscht,  dir  beut! 

Ostwind,  die  Verbrannten  '  frag  en, 
Harrend  an  des  Weges  Rand, 

Ob  vom  Freunde,  dem  verreisten, 
Kunde  ward  durch  dich  gesandt? 

Sag'  ihm:  „Wenn  zur  Zeit  der  Treue 
„Du  auch  nimmer  standhaft  bliebst, 

„Will  ich  dankbar  doch  erkennen 
„Dass  du  treulich  Hurte  üb'st.''  * 

Ein  gar  schönes  Korn  der  Wonne 
Ist  dein  grünes  Maal ;  allein 

Was,  ach,  hast  du  denn  für  Netze 
Dort  an  seinem  Wiesenrain  ?  * 

Aus  des  Glases  Lächelmunde 
Weht  ein  Seelenduft  mich  an : 

Saug'  auch  d  u  ihn  ein,  o  Meister, 
Hast  du  ein  Geruchsorgan. 

Wenn  ein  Fremder  einen  Namen 

Von  dir  wünscht,  *  wird's  unrecht  sein? 

Hast  in  dieser  Stadt  doch  heute 
Einen  Namen  du  allein. 

Schützen  wird  es  deine  Seele 
Betest  viel  am  Morgen  du: 

Bringt  ja  auch  Hafis,  dein  Sclave, 
Wachend  seine  Nächte  zu. 
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11. 

Der  du  des  Flaumes  Moschusschleier 
Warfst  auf  das  holde  Mondsgesicht! 

Du  übtest  Gnade  nur :  denn  Schatten 
Warfst  hin  du  auf  der  Sonne  Licht. 

Was  wohl  die  Farbe  und  das  Wasser 
Auf  deiner  Wange  noch  mir  thut, 

Da  nur  erst  Skizzen  deines  Bildes 
Du  hinwarfst  auf  die  Wasserfluth  ?  * 

Glück  auf!  Du  rangst  den  Ball  der  Schönheit 
Den  Schönen  dieser  Erde  ab  ; 

Lass  Kejchösrew*s  Pocal  dir  reichen: 
Warfst  nieder  ja  den  Efräsjäb.  * 

Du  legtest  in  das  Herz,  das  wüste, 
Mir  deiner  eigenen  Liebe  Schatz; 

Hold  warfst  du  der  Erbarmung  Schatten 
Auf  dieses  Winkels  öden  Platz. 

Mit  deiner  Wange  Licht  spielt  Jeder 
Ein  Liebesspiel  nach  eig'nem  Sinn, 

D'rum  warfst  du  nun  den  armen  Falter 
In  ängstliche  Verwirrung  hin. 

Gestatte  mir  dich  anzubeten, 

Bin  ich  auch  wüst  vom  Rausche  nun: 

Du  warfst  mich  ja  in  dieses  Treiben, 
In  Hoffnung  Löbliches  zu  thun. 

Nur  Einmal  hobst  in  deiner  Kammer 
Den  Schleier  von  der  Wange  du, 

Und  warfst  die  Hülle  der  Beschämung 
Den  Huris  und  den  Peris  zu. 

Du  stahlst  den  Wachenden  den  Schlummer 
Und  warfst,  im  irrigen  Verdacht, 

Die  Schuld  davon  auf  jene  Heere, 
Die  wandernd  schreiten  durch  die  Nacht.  * 
Uufis.  in.  3 
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Durc^  die  Narcisse.  schlau  und  trunken. 
Und  den  berauschenden  Rubin, 

Warfst  du  Hafis,  den  stillen  Klausner, 
Der  Weineslust  zum  Raube  hin, 

Und  warfst  ihm  um  den  Hals,  als  Kette, 
Das  Lockenhaar,  zum  Herzensfang, 

WMe  ein  Monarch  —  ein  Herr  der  Nacken 
Zu  thun  gewohnt  ist  mit  dem  Strang.* 

()  Schah  Jahjä,  des  Glaubens  Hilfe,  * 
Der  du  durch  deines  Schwertes  Gluth, 

Des  Reiches  Feinde,  gleich  dem  Feuer, 
Verlöschend  warfst  in  eine  Fluth ; 

O  Fürst,  so  mächtig  wie  Darius, 
Du,  der  der  Sonne  Kronenzier, 

Auf  dass  sie  sich  erhöhet  fühle, 

Tief  in  den  Staub  warfst  deiner  Thür ! 

O  trinke  aus  dem  Wunderglase, 

Denn  du,  auf  Dschem*s  erhabenem  Thron, 

Warfst  ja  dem  Liebchen  deiner  Wünsche 
Den  Schleier  vom  Gesichte  schon. 

Man  fürchte  deines  Schwertes  Wasser, ' 
Da  du  dadurch  des  Durstes  Gluth 

In  Löwen  wecktest  und  die  Helden 
Hin  warfest  in  des  Wassers  Fluth  ! ' 
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12. 

O  du,  auf  dessen  Angesichte 

Der  Herrschaft  Licht  sich  offenbart^ 

Und  dessen  Geist  die  Weisheit  Gottes 
Bezeugt  auf  hundertfache  Art! 

Dein  Schreibrohr  —  möge  Gott  es  segnen!  — 
Erschloss  dem  Glaubensreiche  schnell, 

Mit  einem  einzigen  schwarzen  Puncte, 
Verhundertfacht  den  Lebensquell. ' 

Auf  einen  Ahriman  fiült  nimmer 
Des  grössten  Namens  lichter  Strahl;' 

Dein  ist  die  Herrschaft,*  dein  das  Siegel : 
DVum  ord*ne  an  nach  eigener  Wahl ! 

Wer  einen  Zweifel  wagt  zu  setzen 
In  Salomon^s  erhabene  Macht, 

Der  wird  vom  Vogel  wie  vom  Fische 
Mit  seiner  Weisheit  ausgelacht ; 

Und  setzt  von  Zeit  zu  Zeit  der  Falke 
Aufs  Haupt  sich  eine  Krone  auch, 

So  weiss  doch  nur  des  Kafes  Vogel, 
Was  Herrchersitte  sei  und  Brauch.  * 

Ein  Schwert  das  von  des  Himmels  Segen 
Das  Wasser  seines  StahPs  erhält, 

Setzt,  ohne  Hilfe  eines  Heeres, 
Allein  sich  in  Besitz  der  Welt. 

Es  schreibt  dein  Rohr  mit  schönen  Lettern 
—  Auf  Freund  und  Gegner  nimmt*s  Bedacht  — 

Die  Formel  die  das  Leben  mehret, 

Den  Zauberspruch,  der^s  schwinden  macht  ^ 

Der  du  im  Urstoff  eine  Schöpfung 
Der  Alchimie  der  Ehre  bist, 

Und  dessen  Glück  vor  allen  Stürmen 
Des  Mis^geschick^s  gesichert  Ist ! 
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Fällt  nur  ein  Schimmer  deines  Schwertes 
Auf  Schachte  und  auf  Minen  hin, 

So  färbt  er  mit  des  Strohes  Farbe 
Den  hochrothw angigen  Rubin.  ^ 

Mein  Qlas  ist  leer  von  Wein,  o  Kaiser, 
l8t*8  durch  ein  Menschenleben  schon ! 

Sieh,  dies  behaupte  ich,  der  Diener, 
f  Und  Zeuge  ist  der  Vogt  davon. 

Ich  weiss  gewiss,  dein  Herz  erbarmet 
Der  armen  Nachtdurchwacher  sich, 

Im  Falle  du  um  meine  Lage 
Beim  Morgenwind  erkundigst  dich. 

Bring*  hurtig  Wasser  uns,  o  Schenke, 
Doch  soirs  vom  Weinhausquelle  sein. 

Auf  dass  vom  eitlen  Klosterstolze 
Wir  uns  die  Kutten  waschen  rein. 

Seitdem  in  der  Familie  Adam's 
Die  Herrschaft  ihr  Beginnen  fand, 

Hat  Keiner  noch,  wie  du,  hienieden 
Dies  Wissen'  nach  Gebühr  erkannt. 

Dir  thut  der  Himmel  nichts  zu  Leide, 
Du  bist  den  Engeln  gleichgestellt; 

Die  Welt  ist  frei  von  Grausamkeiten, 
Seit  du  die  Zuflucht  bi»t  der  Welt 

Wenn  schon  der  Blitzstrahl  der  Empörung 
Selbst  Adam  traf,  war  er  gleich  rein,  ^ 

Ziemt^s  uns  so  minder  zu  behaupten, 
Wir  könnten  frei  von  Sünden  sein. 

Hafis,  mit  Achtung  spricht  zu  Zeiten 
Der  Kaiser  deinen  Namen  aus : 

D'rum  schmolle  nicht  mit  dem  Geschicke, 
Und  kehre  reuevoll  nach  Haus! 

O  Zufluchtsort  der  Unterthanen, 
O  edler  Gabenspender  du, 

Sei  diesem  armen  Manne  gnädig. 
Denn  schon  viel  Unglüek  stiess  ihm  zu! 
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13. 

I 

Erzählt  man  von  dem  Paradiese, 
Ist^fl  die  Geschichte  deines  Gau's, 

Und  schildert  man  der  Huris  Schönheit, 
Spricht  deiner  Wange  Reiz  man  aus. 

Ein  Scherz  nur  ist  der  Odem  Issa^s 
Gen  deine  Lippe  von  Rubin, 

Und  Chiser^s  Lebenswasser  deutet 
Auf  deines  Mundes  Süsse  hin. 

Ein  jedes  Theilchen  meines  Herzens 
Erzählt  vom  Leid  das  ich  erfuhr, 

Und  jede  Zeile  deiner  Güte 

Ist  ein  Er barmungs verslein  *  nur. 

Durchwürzte  wohl  mit  Wohlgerüchen 
Den  Sitzungssaal  der  Geisterschaar 

Die  Rose,  wenn  von  deinem  Dufte 
Sie  früher  nicht  durchdrungen  war? 

Aus  Sehnsucht  nach  dem  Strassenstaubc 
Des  Freundes  bin  ich  ganz  verbrannt ; 

ErinnVe  dich,  o  Morgenlüftchen, 
Dass  keinen  Schutz  ich  bei  dir  fand. 

Erblicke  ich  im  Feuerpfuhle 
Als  Traumgebild  dein  Angesicht, 

Dann,  Schenke,  komm,  dann  reizt  zur  Klage 
Die  Hölle  mich  ganz  sicher  nicht. 

Mein  schon  gebratenes  Herz  erfüllet 
Mit  seinem  Duft  den  Horizont, 

Und  dieser  Feuerbrand  des  Innern 
*  Lässt  nichts,  was  sich  ihm  naht,  verschont. 

O  Herz,  die  Weisheit  und  das  Leben 
Entschwanden  dir  im  Selbstbetrug; 

Du  hattest  hundert  Capitale, 
Und  hattest  nimmer  noch  genug. 

Ist  dir  bekannt,  aus  welchem  Grunde 
Hafis  hier  trauernd  klage?  —  Ei, 

Damit  du  freundlich  auf  ihn  blickest, 
Und  der  Monarch  ihm  gnädig  sei. 


42 


\i 


(j^/    4^/>    .>P'      JlU     ^^„ 


h>   J 


'i        La* 


UK 


(J}l  wf>  ^:>-,  ,,  jV  ^„  ^  ,, 


43 


14. 

Besser  ist  es  diese  Kutte 
Zu  verpfänden  für  den  Wein, 

Besser,  in  den  Wein  zu  tauchen 
Dieses  Buch  der  Faseleien.  * 

Weil  das  Leben  ich  vergeudet, 
Denk*  ich  nach  und  finde  nun, 

Besser  sei^s  im  Sohenkenwinkel 
Trunken  hingestreckt  zu  ruh*n. 

Die  Gedanken  an  Geschäfte 
Liegen  dem  Derwische  fern : 

Besser  isfs,  der  Busen  glühe 
Und  das  Auge  weine  gern. 

Von  des  Frömmlers  Stand  und  Lage 
Sagt  dem  Volke  nichts  mein  Mund; 

Solche  Dinge  geb*  ich  besser 
Harfen  oder  Zithern  kund. 

Handlungen  des  Schicksals  pflegen 
Ohne  Kopf  und  Fuss  '  zu  sein : 

Besser  Scbenkenlieb*  im  Kopfe, 
Oder  in  den  Händen  Wein. 

Nie  entreiss'  ich  einem  Holden, 
Ahnlich  dir,  mein  Herz;  fürwahr! 

Glüh*  ich,. so  geschieht  dies  besser 
Nur  für  jenes  krause  Haar. 

Weil,  Hafis,  du  alt  geworden, 
Trolle  aus  der  Schenke  dich: 

Trunkenheit  und  Lüste  schicken 
Besser  für  die  Jugend  sich. 
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15. 

O  du  der,  mich  ermordend, 
Die  Menschlichkeit  nicht  kennt, 

Und  sorglos  sammt  den  Zinsen 
Das  Capital  verbrennt!  * 

Ein  Gift  das  tödtet  führen 
Die  Leidenden  bei  sich: 

Gefahr  bringt's  diesem  Volke 
Zu  nah'n ;  ich  vrarne  dich. 

Leicht  macht  von  meiner  Krankheit 
Ein  einziger  Blick  mich  frei : 

Doch  schonungslos  verweigerst 
Du  mir  die  Arzenei. 

Mein  Auge  ward  zum  Meere 
In  Hoffnung  dich  zu  seh'n : 

Willst  du  am  Meeresufer 
Denn  nicht  vorüber  geh'n  ? 

Was  man  von  deiner  Härte, 
Du  Mildgesinnter,  spricht,  ' 

Sind  nur  der  Neider  Worte : 
Du  üb'st  dergleichen  nicht. 

O  Frömmler,  zeigt  mein  Schöner 
Sich  dir  im  hellen  Schein. 

Begehrest  du  vom  Schöpfer 
Ein  Liebchen  nur  und  Wein. 

Hafis,  anbetend  weile 
Am  Altar  Seiner  Krau'n: 

Du  betest  ja  sonst  nirgends 
Mit  grösserem  Vertrauen. 
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16. 

Der  du  baar  bist  alles  Wissens, 
Strebe  nach  des  Wissens  Licht: 

Bis  du  nicht  die  Bahn  durchwandclt, 
Taugest  du  zum  Führer  nicht 

In  der  Schule  hehrer  Wahrheit, 
Wo  die  Liebe  dich  belehrt, 

Strebe,  Sohn,  dich  auszubilden. 
Bis  man  dich  als  Vater  ehrt. 

l)ich  entfernte  Schlaf  und  Nahrung 
Von  der  Liebe  Stufenbahn  : 

Doch  nur  ohne  Kost  und  Schlummer 
Kömmst  du  bei  der  Liebe  an. 

Wenn  das  Licht  der  Qottesliebe 
Dir  in  Herz  und  Seele  fällt, 

Dann,  bei  Gott!  erscheinst  da  schöner. 
Als  die  Sonn'  am  Himmelszelt. 

Von  des  Körpers  Kupfer  wasche. 
Gleich  den  Wanderern,  dich  rein :  * 

Durch  die  Alchimie  der  Liebe 
Wirst  dann  eitel  Gold  du  sein; 

Und  vom  Fusse  bis  zum  Haupte 
Wird  dich  Gottes  Licht  umfah*n. 

Wenn  du  haupt-  und  fusslos  -wandelst 
Auf  des  Ruhmbegabten  Bahn.  * 

Tauch'  in  Gottes  Meer  ein  Weilchen, 
Und  dann  zweifle  nicht  daran, 

Das»  der  sieben  Meere*  W^asser 
Dir  kein  Härchen  nässen  kann. 

Wenn  als  Schauplatz  deines  Blickes 
Gottes  Antlitz  sich  dir  weist. 

Bleibt  fortan  kein  Zweifel  übrig. 
Dana  du  Herr  des  Blicken  *  sei  sU 
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Wird  der  Grundbau  deines  Lebens 
Auch  dereinst  in  Trümmer  geh*n, 

Soli  dein  Herz  doch  nimmer  wähnen, 
Gleiches  werd*  auch  dir  geschehen. 

Weilt  die  Hoffnung  des  Genusses 
Dir  im  Haupt,  musst  du  zuvor, 

O  Hafis,  zum  Staube  werden 
An  der  Einsichtsvollen  •  Thor. 


Hafis.  in. 
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17. 

Weiht  den  Gegner  in  die  Liebe 
Und  die  Trunkenlieit  nicht  ein, 

Dass  er,  sie  nicht  kennend,  sterbe 
In  der  Eigenliebe  Pein. 

Sei  getrost,  sankest  du  auch  kraftlos, 
Wie  ein  Abendlüftchen,  hin : 

Denn  auf  dieser  Bahn  ist  Krankheit 
Der  Gesundheit  vorzuziehen.       • 

Kann  ich  in  des  Heiles  Ecke 
Üben  die  Enthaltsamkeit, 

Wenn  mir  deines  Aug's  Narcisse 
Immer  spricht  von  Trunkenheit? 

Fühle  Liebe!  denn  zu  Ende 
Wird  dies  irdische  Treiben  geh*n, 

Eh^  du  in  des  Daseins  Werkstatt 
Der  Erfüllung  Bild  geseh'n. 

Auf  des  Scelenfreundes  Schwelle 
Denke  an  kein  HimmelsglUck: 

Von  der  hohen  Zinne  fällst  du 
Sonst  in  niederen  Staub  zurück. 

Sticht  der  Dorn,  so  fleht  diß  Rose 
Um  Entschuldigung  für  ihn : 

Leicht  nimmt  man  den  Wein,  den  bitteren, 
Für  den  Rausch,  den  süssen,  hin. 

Aus  Pocalen  trinkt  der  Ssofi 
Und  Hafis  aus  Flaschen  W^ein ; 

Männer  mit  den  kurzen  Ärmeln, 
Zieht  die  langen  Hände  ein! 
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18. 

Sei,  o  Herz,  auch  nicht  ein  Weilchen 
Leer  von  Lieb*  und  Trunkenheit; 

Zieh^  dann  freudig  hin,  vom  Leben 
Bist  du  und  vom  Tod  befreit ! 

Sahnst  du  einen  Kuttenträger, 
Wolle  dann  dir  selbst  misstrau^n. 

Ist  doch  jeder  Kibia  besser 
Als  sich  selbst  Altäre  bau^nl 

Trägheit  auf  dem  Ordenspfade 
Deutet  auf  Ungläubigkeit: 

Ja,  gar  flink  und  gar  behende 
Wandelt  die  Betrunkenheit. 

Wähnst  du  dich  gelehrt  und  weise, 
Bist  du  jedes  Wissens  baar: 

Selbstverläugnung  —  iass  dir^s  sagen 
Macht  dich  frei  für  immerdar. 

Was  mich  traf  an  Missgeschicken 
Das  erhob  am  Tage  sich 

Wo  aus  Starrsinn  nicht  ein  Weilchen 
Du  gesetzt  dich  neben  mich. 

Mein  Monarch !  Bei  Gott,  in  Trümmer 
Schlug  mich  nur  dein  Lockenhaar; 

Droht  mir  länger  noch  ein  Neger 
Mit  so  langer  Hand  Gefahr  ?  * 

Wie  so  schön  sprach  jener  Götze 
Abends  in  der  Maghen  '  Kreis : 

„Was  bekümmern  dich  die  Ketzer, 
„Dich,  der  nichts  von  Götzen  weiss?** 

Seit  Hafis  das  Niedersinken 
Deiner  Haare  ward  gewahr, 

Trat  ihn  Niedrigkeit  mit  Füssen, 
So  erhölit  sein  Haupt  auch  war.  * 
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19. 

Horch  auf  diese  kluge  Lehre, 
Willst  du  dich  von  Gram  befreien : 

„Blut  verschlingst  du,  wenn  du  wünschest 
„Was  dir  nicht  bestimmt  mag  sein. 

„In  gemeine  Töpfererde 
„Wirst  verwandelt  du  zuletzt: 

„D*rum  den  Krug  mit  Wein  zu  füllen 
„Sei  dein  stetes  Sinnen  jetzt 

„Bist  ein  Mensch  du  der  sich  sehnet 
„Nach  des  Paradieses  Flur, 

„So  vergnüge  dich  an  Menschen, 
„Die  von  Peris  stammen,  nur. 

„Auf  der  Würden  Platz  zu  sitzen 
„Ist  für  dich  Unmöglichkeit, 

„Wenn  du  früher  nicht  die  Mittel 
„Dieser  Würden  hieltst  bereit. 

„Ist  dein  Innres  schon  empfänglich 
„Für  des  Segens  Schrift?  O  nein! 

„Mache  von  zerstreuten  Bildern 
„Früher  seine  Blätter  rein." 

OChösrew  süss lipp^ger  Schönen, 
Vielfach  lohnet  dich  das  Qlück, 

Wirfst  du  auf  F  e  r  h  ä  d ,  den  Armen, 
Freundlich  einen  Blick  zurück ! 

Überläss'st  du  Gottes  Gnade 
Air  dein  Handeln,  o  Hafis, 

Schafft  das  Loos,  das  gottverlieh'ne 
Viele  W*onne  dir  gewiss. 

Bei  Dscheläleddin,  dem  Meister, 
Tritt  in  Dienst,  o  Morgenluft, 

Füllst  die  Welt  dann  mit  Jasminen  — 
Und  mit  freier  Lilien  Duft. 
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20. 

Kannst  du,  wenn  die  Turteltaube  girret 

Und  der  Sprosser  singt,  vom  Wein  dich  trennen, 

Kann  ich  dich  nur  durch  das  Brennen  heilen: 
Ist  der  Mittel  Letztes  doch  das  Brennen.  * 

Lüftete  die  Rose  ihren  Schleier, 
Liess  der  "Vogel  sein  Hu  Hu  '  ertönen, 

O  dann  gib  das  Glas  nicht  aus  den  Händen : 
Wesshalb  willst  du  stets  Hei  Hei  •  nur  stöhnen  ? 

Fliesst  der  Lebensquell  in  deiner  Nähe, 
Sollst  du  dürstend  mit  dem  Tod  nicht  ringen; 

Nein,  Unsterblichkeit  sei  dir  beschieden : 
Wasser  gibt  ja  Leben  allen  Dingen.  * 

Von  der  Farbe  und  dem  Duft  des  Frühlings 
Mach*  dir  einen  Vorrath  zum  Genüsse, 

Denn  die  Wegelagerer  Herbst  und  Winter 
Folgen  Beiden  leider  auf  dem  Fusso. 

Das  Geschick  pflegt  kein  Geschenk  zu  machen 
Das  es  nicht  gar  bald  zurück  begehrte: 

Ford're  Hochsinn  nicht  vom  niederen  Manne ; 
Ohne  Werth  ist  das  was  er  bescheerte. 

Hat  das  Ansehen,  das  die  Macht  verleihet, 
Hat  die  Herrschaft  j  e  Bestand  gefunden? 

Von  dem  Throne  Dschem's  blieb  nur  der  Name, 
Und  die  Krone  KeTs  auch  ist  verschwunden. 

Wer  da  Schätze  sammelt  für  die  Erben, 
Der  verfällt  des  Ketzerglaubens  Fluche 

Nach  dem  Wort  des  iSüngers  und  des  Schenken, 
Nach  der  Pauke  und  der  Flöte  Spruche. 

Auf  dem  Lustgebäu  des  Paradieses, 

Wo  die  Frommen  wohnen,  steht  geschrieben: 

„Wehe  Jedem  der  von  Leidenschaften 
„Ward  zum  Kaufe  irdischer  Lust  getrieben!** 
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Es  versohwand  die  Grossmuth ;  doch  ich  schweige; 
Wo  verweilst  du  mit  dem  Saft  der  Rebe? 

Bring*  ihn  mir,  auf  dass  ich  Geist  und  Seele 
Hatem  Thaies  durch  ihn  mit  Lust  belebe.* 

Gottes  Duft  erquickt  den  Kargen  nimmer; 
Komm,  Uafis,  lass  uns  nun  weiter  gehen, 

Nimm  den  Becher,  übe  edle  Thaten, 
Und  für  alles  will  ich  Bürge  stehen. 
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*>1 

Ein  Weilchen  auf  ein  Mondgesicht 
Mit  Seelenruhe  blicken, 

Ist  besser  als  sich  lebenslang 
Mit  Königskronen  schmücken. 

Ich  eifre  mit  dem  eigenen  Aug^ 
Bei  Gott!  ob  deiner  Wange, 

Dass  ja  kein  Blick  dies  Huldgesicht 
Zu  schauen  sich  unterfange. 

Mein  Herz  entwich,  nicht  weiss  ich  wo 
Mein  Fremdling  *  hingekommen: 

Mein  Leben  *  schwand ,  und  nirgendher 
Hab^  Kunde  ich  vernommen. 

Schon  sterbe  ich,  und  hab*  an  dir 
Mich  noch  nicht  satt  gesehen; 

Kein  andrer  Wunsch  erübrigt  mir. 
Nur  ihn  will  ich  erflehen. 

Zerstreu^  nicht  jener  Perl  Haar, 
Du  Ostwind !  Tausend  Leben 

Will  für  ein  Härchen  nur  von  dir 
Hafis  zum  Opfer  geben. 
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22. 

Unerreicht  ist  deine  Schönheit, 
So  wie  mein  Qefühl  für  dich ; 

Freue  dich :  denn  es  Tcrraindert 
Nimmer  diese  Schönheit  sich. 

Mir  erscheint  es  unbegreiflich, 
Wie  des  Denkvermögens  Kraft 

Sich  in  irgend  einer  Weise 
Schön Ves  als  dies  Schöne  schafft. 

Weile  ich  in  deiner  Nähe, 
Wird  ein  Jahr  zum  Tage  mir, 

Und  zum  Jahr  wird  die  Minute, 
Weile  ich  getrennt  von  dir. 

Was  an  Lust  das  Leben  bietet 
Ernte  ich  in  Fülle  ein, 

Ist  nur  Einen  Tag  des  Lebens 
Mir  vergönnt  ^ei  dir  zu  sein. 

Wie,  o  Seele,  soll  ich  schlafend 
Dein  so  holdes  Bild  erspäh^ 

Wenn  bisher  mein  Aug'  vom  Schlafe 
Nichts  nur  als  ein  Bild  gesehen? 

Hab^  Erbarmen,  denn  aus  Liebe 
Für  dein  schönes  Angesicht 

Ward  ich  kraftberaubtes  Wesen 
Schmächtig  wie  des  Neumondes  Licht. 

Klage  nicht,  Hafis;  begehrst  du 
Mit  dem  Freund  vereint  zu  sein, 

Musst  du  noch  in  höhVem  Grade 
Tragen  der  Entfernung  Pein. 
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23. 

Gestern  Abends  gab  der  Sprosser 

—  PehlewI  *  nur  sprach  eein  Mund  — 

Hoch  vom  Zweige  der  Zi presse 
Lehren  hohen  Sinnes  kund: 

^Komm,  denn  wie  das  Feuer  Moses'' 

—  Sprach  er  —  nS>^üht  die  Rose  auch; 

„Merke  dir  was  über  Einheit 
„Dich  hier  lehrt  der  Rosenstrauch.''  * 

In  gereimten  Tönen  scherzen 
Vögel  in  dem  Gartenhain : 

Bei  altpersisehen  Ghaselen 
Trinke  denn  der  Meister  Wein  l 

Es  geniesst  auf  grober  Matte 
Sichern  Schlaf  der  Bettelmann : 

So  ein  Glück  trifft  man  nicht  immer 
Auf  dem  Fürstenthrone  an. 

Nur  das  Mährchen  von  dem  Glase 
Liess  Dschemsohid  der  Welt  zurück  ; 

Hütedich  dein  Herz  zu  binden 
An  das  eitle  Erdenglück! 

Treffend  sprach  zum  Sohn  der  Bauer 
Den  gebeugt  der  Jahre  Last : 

O  mein  Augenlicht!  Du  erntest 


„Nur  was  du  gesäet  hasf 


Deines  Auges  Blicke  haben 

Seh  war  z  gefärbt  der  Menschen  Haus;' 

Mög*  der  Hochmuthsrausch  dir  schwinden, 
Denn  noch  triebst  du  ihn  nicht  aus. 

Lass  ein  Wunder  dir  erzählen 
Vom  verkehrten  Menschenloos : 

„Jener  Freund  mit  Issa^s  Hauche 
„Gab  mir,  ach,  den  Todesstoss!** 

Gab  der  Schenke  denn  Hafisen 
Mehr  als  was  gebührend  war? 

Denn  dem  Mewiewi-Turbane 
Hängt  verwirrt  horab  das  Haar.  ^ 
lUfi».  III.  t 
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24. 

Komm  und  behandle  nimmer 
Mit  solchem  Grolle  mich; 

Es  binden  ja  die  Pflichten 
Der  alten  Freundschaft  dich  ! 

Hor<'h  meinem  guten  Rathe, 
Der  eine  Perle  ist, 

Weit  schöner  als  die  Gemme 
Die  du  im  Schatz  versohliess'st. 

Komm  armen  Trunkenbolden 
Zu  Hilfe,  Gott  zu  Ueh% 

Wenn  dir  noch  Saft  der  Rebe 
Von  gestern  Abends  blieb! 

Allein,  wann  zeigest  den  Zechern 
Du  deiner  Wange  Spur, 

O  du,  dem  Mond  und  Sonne 
Als  Spiegel  dienen  nur? 

Sprich  nicht  von  Zechern  übel, 
Sei  klug,  o  alter  Mann: 

Für  gottgeliebte  Leute 
Empfändest  Groll  du  dann. 

Wie?  fürchtest  du  dich  nimmer 
Vor  meiner  Seufzer  Brand? 

Du  weisst  ja  doch^  dich  decket 
Ein  wollenes  Gewand.' 

Hafis,  nie  h(5rV  ich  Lieder 
Wie  deine  schön  und  zart; 

Dies  schwöre  ich  beim  Koran, 
Den  deine  Brust  bewahrt!  * 
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25. 

Gezeichnet  hab^  ich  in  mein  Auge 
Die  Brauen  einer  Montigestalt, 

Das  Traumbild  eines  grünen  Flaumes 
Mit  reichen  Farben  ausgemalt; 

Und  hoffen  will  ich,  dass  der  Freibrief 
Den  meine  Liebe  ausgestellt, 

Durch  jenen  kleinen  Brauenbogen 
Die  Weihe  des  Thiigrä  erhält. ' 

Mein  Haupt  entrann  der  Hand;^  mein  Augo 
Ist  aus  Erwartung  brennend  hciss, 

Aus  Lust  nach  Haupt  und  Auge  dessen^ 
Der  Schmuck  verleiht  dem  Freundekreis. 

Mein  Herz  ist  tiefbetrübt,  und  Feuer 
Will  schleudern  ich  aufs  Ordenskleid: 

O  komm,  o  komm  es  anzuschauen: 
Ein  Schauspiel  ist^s  voll  Herrlichkeit! 

Dort  wo  die  Schaar  der  holden  Schönen 
Ihr  Wimpernschwert  gezogen  hält, 

Dort  darf  es  dich  nicht  Wunder  nehmen 
Wenn  manches  Haupt  zu  Füssen  fällt. 

Ich,  dem  in  nächtlichstiller  Kammer 
Als  Mond  erscheint  Sein  Wangenlicht, 

loh  kümmere  mich  um  die  Gestirne 
Und  ihren  hellen  Schimmer  nicht. 

Ich  Armer  haV  des  Herzens  Zügel 
Gelegt  in  eines  Wesens  Hand, 

Das  nie  noch  wegen  Thron  und  Krone 
Vor  Jemand  eine  Sfcheu  empfand. 

Was  ist  Verein  und  was  ist  Trennung? 
Streb*  nach  des  Freundes  zufriedenem  Sinn, 

Denn  Schade  war'  es  zu  begehren 
Von  Ihm  noch  Anderes  als  ihn. 
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Am  Todestag  laset  eine  Bahre 
Mir  machen  aus  Zipressenholz, 

Denn  ich  verscheid*  am  Brandmal  dessen 
Der  hoch  empor  sich  hebt  und  stolz. 

Es  holen  sich  die  Fische  Perlen 

ITnd  streu'n  aus  Sehnsucht  sie  auf's  Land, 

So  oft  das  Liederschiff'  Hafisens 
Erscheint  an  eines  Meeres  Strand. 
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26. 

Ich  schwöre  es  bei  Seiner  Seele: 
Hätt*  ich  die  Seei*  in  meiner  Macht, 

Ich  hätte  als  geringste  Gabe 
Sie  Seinen  Dienern  dargebracht; 

Und  hielten  Seiner  Locken  Bande 
Den  Herzensfuss  mir  nicht  zurück, 

In  diesem  dunkeln  Staubgefasse  ' 
Verweilt*  ich  keinen  Augenblick. 

O  trat*  Er  doch  zu  meiner  Pforte 
Ais  Licht  herein,  erglänzend  hell, 

Und  über  meine  beiden  Augen 
Ergösse  sich  sein  Machtbefehl! 

Sein  Angesicht  ist,  wie  die  Sonne, 
Mit  nichts  vergleichbar  auf  der  Welt ; 

Doch  über*s  Herz  muss,  ach,  ich  klagen. 
Das  nicht  ein  Stäubchen  Lieb*  enthält. 

Ich  kann  Ihn  selbst  im  Schlaf  nicht  schauen : 
Was  Sprech*  ich  vom  Genüsse  hier? 

Erschiene,  da  mir  dieser  mangelt, 
Doch  mindestens  nur  jener  mir! 

Dass  Seinem  Wuchs  sie  huld'gen  müssen 
Geständen  selbst  Zipressen  ein, 

Wenn  eine  Zunge  sie  besässen. 
Der  freien  Lilje  gleich  im  Hain. 

Wie  träte  je  Hafisens  Klage 
Aus  der  Verborgenheit  hervor. 

Wenn  er  nicht  mit  den  Vögeln  sänge. 
Die  Morgens  beten  ihren  Chor.  * 
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27. 

Was  wär*8,  wenn  jenes  P'reundes  Herz 
Geneigt  zur  Liebe  war'? 

Ich  wär^  in  dieser  Lage  nicht, 
War'  erst  in  jener  er; 

Und  höbe  des  Geschickes  Gunst 
Mich  noch  so  hoch  empor, 

War*  immer  doch  mein  Ehrenthron 
Der  Staub  an  jenem  Thor ; 

Und  wie  geschätzt  Sein  Fussstaub  sei 
Erschien*  im  hellsten  Licht, 

Gebräche  es  an  Ewigkeit 
Dem  theuren  Leben  nicht;  * 

Und  was  des  Freundes  Lockenduft 
Wohl  gelte,  sagt*  ich  klar, 

Hätt*  ich  der  Seelen  Tausende 
An  einem  jeden  Haar. 

Herr!  War'  der  Freibrief  meines  Glück's 
Wohl  weniger  geehrt, 

War*  mit  dem  Zeichen  '  er  versehen 
Das  jedem  Unglück  wehrt? 

O  trat*  Er  aus  dem  Vorhang '  doch 
Hervor,  gleich  Thränen  klar. 

Und  flösse  dann  Sein  Machtbefehl 
Auf  meiner  Augen  Paar! 

Verschlösse  nicht  der  Liebe  Kreis 
Die  Strasse  zum  Entflieh*n, 

So  stände  nicht  Hafis,  entherzt, 
Als  Mittelpunkt  darin. 
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28. 

Du  sitzest  wohl  gefühllos  nur 
An  eines  Baches  Rand: 

Du  hättest  alle  Bosheit  sonst 
Als  eigen  dir  erkannt. ' 

Bei  Gott!  weil  du  ein  Diener  bist 
Den  er  sich  auserkohr, 

So  ziehe  mir,  dem  alten  Knecht, 
Nicht  andVe  Menschen  vor! 

In  Zukunft  will  ich  betteln  geh^n, 
Denn  auf  der  Liebe  Post 

Gewährt  ja  stets  die  Dcmuth  nur 
Dem  Wandersmanne  Trost. 

Zum  Kaiser  aller  Schönen  hat 
Dich  Zucht  und  Sitt'  erklärt; 

D*rum  Heil  dir,  solcher  Ehre  bist 
Du  hundertfältig  werth! 

Rett*  ich  nur  erst  des  Glaubens  Pfand, 
Sorg'  ich  mich  weiter  nicht: 

Leicht  lebt  sich's  ohne  Herz,  wenn  nur 
Der  Glaube  nicht  gebricht. 

Ich  dulde  —  denn  was  kann  ich  sonst? 
Des  Nebenbuhlers  Pein  : 

Das  Mittel  der  Verliebten  int 
Die  Demuth  nur  allein. 

H(5r'  auf  ein  unbefangenes  Wort 
Von  deinem  treuen  Knecht, 

O  du,  auf  den  die  Grossen  schauen, 
Die  selber  8eh*n  auf  Recht! 

„Ein  Wesen  zarter  Art,  wie  du, 
„An  Herz  und  Sitte  rein, 

„Thut  besser,  lässt  es  nimmer  sich 
«Mit  bissen  Menschen  ein.'' 
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Daaa  du  aufwiesen  wandeln  gehest 
Kann  ich  bedauren  nur: 

Sind  doch  so  schön  und  frisch  wie  du 
Die  Blumen  nicht  der  Flur. 

(rar  freundlich  Kose,  weilest  du 
Bei*m  Dorn ;  wie  sonderbar! 

Es  stellt  sich  dies  ganz  sicherlich 
Als  zeitgeniäss  dir  dar. 

Ach,  meiner  Thränen  Flaschenspiel, 
Zeigt  links  und  rechts  sich  dir, 

Sitz'st  auf  dem  Fenster  des  Gesicht's 
Du  erst  ein  Weilchen  hier.  * 

Der  Thränenstrom  riss  die  Geduld 
Hafisens  fort  mit  sich; 

Mir  fehlt  die  Kraft,  o  Augenstern ! 
Verläse  du  selbst  denn  mich ! 

Du  Kerze  aus  Tschiglls '  Gefild, 
So  hold  und  zarten  Sinnes, 

Bist  werth  zu  leuchten  bei  dem  Fest 
Ch(Sd8chä  Dscheläleddin^s. ' 
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29. 

Am  Tage,  wo  um  Recht  du  strittest, 
Half  dir  der  Himmel  wunderbar:  * 

Wie  wirst  du  nun  dafür  ihm  danken? 
Was  bringest  du  ihm  zum  Danke  dar? 

Im  Gau  der  Liebe  kauft  man  nimmer 

« 

Das  was  der  Prunk  der  Fürsten  heisst: 

Erkenne,  dass  du  Gottes  Diener, 
Gestehe  dass  sein  Knecht  du  seiest. 

Sprich  zu  dem  Manne  der  gefallen, 
Und  dem  Gott  selbst  gereicht  die  Hand: 

„Dir  sei  es  Pflicht  den  Gram  zu  lindern 
„Der  die  Gefallenen  übermannt." 

O  Schenke,  tritt  mit  froher  Kunde 
Der  Lust,  zu  meiner  Thür  herein. 

Um  aus  dem  Herzen  mir  zu  bannen 
Ein  Weilchen  nur  die  Erden pein  I 

Wer  auf  der  Würden  Strasse  wandelt 
Hat  viel  Gefahren  zu  bestehen: 

DVum  frommt  es  dir  an  solchen  Hügeln 
Nur  leichtgeschürzt  vorbei  zu  geh'n. 

Auf  Kriegerheere  sinnt  der  Herrscher, 
ITnd  Schatz  und  Krön*  ist  »ein  Begehr; 

Doch  Seelenruh  genügt  dem  Derwische, 
Im  Winkel  eines  Kalander. 

Nur  nach  dem  Maass  des  Muth^s  und  Strebens 
Wird  das  was  man  gewünscht  erreicht. 

Und  was  ein  König  fromm  gelobte, 
Dazu  Ycrhilft  die  Gnade '  leicht. 

Ein  weises  Wort  will  ich  dir  sagen. 
Gibst  du  Erlaubniss  mir  dazu : 

„Weit  besser  ist  als  Krieg  und  Händel, 
,.0  Augenlicht!  die  Friedensruh'.** 

Den  Staub  zufriedener  Armuth  wische, 
H  a  f  i  s ,  dir  nimmer  vom  Gesicht, 

Denn  Besseres  als  diese  Erde ' 
Erzeugt  die  Alchimie  wohl  nicht! 
JUli.n  TTT.  « 
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30. 

Ein  paar  witzbegabte  Freunde, 
Ein  paar  Men  *  voll  alten  Wein*s, 

Ungestörte  Müsse,  Bücher, 
Und  der  Winkel  eines  Haines; 

Nicht  um  beider  Welten  Güter 
Tauscht'  ich  einen  solchen  Ort. 

W^enn  auch  schaarenweis  die  Menschen 
Mich  verhöhnten  immerfort. 

W'er  den  Winkel  des  Genügens 
Hingab  um  den  Schatz  der  Welt, 

Der  verkauft'  Egyptens  Joseph 
Um  ein  gar  geringes  Geld. 

Komm,  denn  es  verengen  nimmer 
Dieser  W^erkstatt  Räume  sich, 

Lebt  ein  Frömmler  d'rin,  dir  ähnlich, 
Lebt  ein  Sünder  d'rin,  wie  ich. ' 

Naht  der  Tod,  soll  seinen  Kummer 
Man  dem  Weine  anvertrauen. 

Ist  ja  doch  in  solchen  Zeiten 
Gar  auf  Niemand  mehr  zu  bau^n. 

Setze  dich  in  eine  Ecke 
Ruhig  hin,  und  blick'  um  dich : 

Denn  kein  Sterblicher  erinnert 
Solcher  seltenen  Bosheit  sich : ' 

Seh'  ich  doch  mein  Bild  ^  befltändig 
In  gar  niederer  Menschen  Hand: 

Hat  auf  solche  Art  der  Himmel 
Meine  Dienste  anerkannt? 

Doch  Geduld  nur  sei  dein  Streben, 
Herz,  da  Gott  nicht  wollen  kann, 

DasB  ein  solcher  Ring  den  Finger 
Schmücke  eines  Ahriman. 
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Des  Geschickes  rauhe  Winde 
Hindern  jedes  Aug'  zu  schauen 

Wo  die  Rosen  und  Jasmine 
Hingekommen  dieser  Au^n. 

Doch,  o  Wunder,  dass  der  Giftwind 
Der  vorbei  am  Garten  blies, 

Dennoch  Rosen  ihre  Farbe, 
Ihren  Duft  Narcissen  liess.  * 

O  Hafis,  die  Zeit  erkrankte, 
Bei  so  unglucksYoiler  That: 

Doch  wo  ist  des  Arztes  Meinung, 
Oder  des  Rrahmancn  Rath? 
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31. 

Wobl  lebt  in  allen  Maghentempeln  * 
Kein  einziger  toller  Mann^  gleich  mir, 

Denn  für  den  Wein  hab^  ich  verpfändet 
Die  Kutte  dort,  die  Bücher  hier. 

Mein  Herz  —  der  Spiegel  eines  Königes  — 
Ist  wie  mit  dichtem  Staub  bestreut:* 

Qott  sende  mir  den  Umgang  dessen 
D«r  heller  Einsicht  sich  erfreut ! 

Es  flössen  meines  Auges  Bäche 
Hinab  auf  meines  Kleides  Saum, 

In  Hoffnung,  dass  vielleicht  man  pflanze 
An*s  Ufer  einen  hohen  Baum. ' 

O  bringe  mir  das  Schiff  des  Weines  :  * 
Wenn  ich  den  Freund  nicht  schauen  kann, 

Wird  jeder  Winkel  meines  Auges 
Aus  Herzensgram  zum  Ocean. 

Dem  Götzen,  der  da  Wein  verkaufet, 
Qelobt^  ich  es,  ich  sei  bereit 

Nie  Wein  zu  trinken  fern  von  Jenem 
Der  dem  Gelage  Schmuck  verleiht. 

Es  gibt  wohl  nur  der  Kerze  Zunge 
Was  Liebe  sei  gar  sinnig  kund: 

Dem  armen  Falter  schliesst  dagegen 
Die  rücksichtsvolle  Scheu  den  Mund. 

Mit  mir,  der  ich  die  Mädchen  liebe, 
Sprich  ja  von  etwas  Anderem  nie, 

Denn  ich  bekümmVe  mich  um  Niemand    - 
Als  um  das  Weinglas  nur  und  sie. 

Wenn  die  Narcisse  prahlt,  sie  äugle 
So  hold  wie  du,  so  zürne  nicht: 

Denn  einem  Blinden  folgt  ja  nimmer 
Wer  da  besitzt  sein  Augenlicht. 
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Wie  lieblich  tönten  mir  die  Worte 
Die  bei  der  Pauk*  und  Flöte  Klang, 

Am  Thore  einer  Schenke  weilend, 
Ein  Christ  am  frühen  Morgen  sang: 

„Nennt  man  des  Muselmanes  Glauben 
„Das  was  Hafis  beständig  übt, 

„Dann  wehe,  wenn  es  nach  dem  Heute 
„Ein  Morgen  der  Vergeltung  gibt!^ 
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32. 

Ich  sah  im  Traume  gestern  Abends 
Wie  sich  ein  Mond  erhob  in  Pracht, 

Der  durch  den  Abglanz  seiner  Wange 
Ein  Ziel  gesetzt  der  Trennungsnacht. 

Wie  deut*  ich  dies?  Zurückgekommen 
Muss  der  verreisHe  Freund  wohl  sein; 

O  träte  er  —  der  Himmel  geb*  es  — 
Im  Augenblick  zur  Thiir  herein! 

Ich  preise  ihn,  o  du  mein  Schenke, 
Der  Frohes  stets  verkändet  mir! 

Denn  mit  Pocalen  und  mit  Bechern 
Trat  immer  er  herein  zur  Thür. 

Schön  wäre  es,  erblickt*  im  Traume 
Die  heimathlichen  Fluren  er: 

ErinnVung  an  die  Freundschaft  führte 
Ihn  dann  die  Strasse  zu  mir  her. 

Doch  wer  dein  Führer  war  und  wollte, 
Dein  Herz  sollt*  hart  wie  Kiesel  sein, 

Der  stosse  sich  bei  jedem  Schritte 
Den  Fuss  an  einen  Kieselstein. 

O  liesse  sich  der  ew*ge  Segen 

Durch  Gold  erwerben  und  durch  Kraft, 

Es  hätte  Chiser^s  Lebenswasser 
Sich  Alexander  wohl  verschafft. 

Ich  hätte  jenem  Herzensschmeichler 
Die  Seele  hingestreut  mit  Lust, 

Wenn  er,  verklärt  gleich  einem  Geiste, 
Gesunken  war*  an  meine  .Brust. 

Nie  werde  ich  der  Zeit  vergessen 

Wo  mir  vom  Dach  und  durch  die  Thür 

Vom  Freund  und  Liebling  Brief  und  Kunde 
War  zugekommen  für  und  für! 
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Wo  fände  wohl  der  Nebenbuhler, 
Die  Möglichkeit  so  hart  zu  sein, 

Trat*  einmal  Nachts  ein  Hartbedrängter 
Zu  seines  Richters  Thür  herein? 

Der  Rohe,  der  noch  nie  gewandert, 
Kennt  nicht  der  Liebe  Seligkeit : 

Such*  dir  ein  Herz,  so  weit  wie  Meere, 
Voll  Starkmuth  und  Vollkommenheit. 

Und  hätt*  ein  Anderer  gedichtet 
So  zart  und  lieblich  wie  Hafis, 

Er  war  des  Beifalls  eines  Königs, 
Der  die  Verdienste  schätzt,  gewiss. 
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33. 

Mancher  Tag  ist  schon  yerflossen 
Seit  loh  fruchtlos  dein  geharrt: 

Du  behandelst  deine  Diener 
Niclit   nach  aller  Anderen  Art. 

Deines  Beifalls  Augenwinkel 
Hast  du  nie  erschlossen  mir  : 

Werden,  die  auf  dich  nur  blicken, 
Also  hochgeschätzt  von  dir? 

Keine  Rose  und  kein  Sprosser 
Ist  von  deinem  Maale  frei : 

Du  zerreissest  ihre  Kleider 
Und  erregst  ihr  Wehgeschrei. 

Deinen  Arm,  o  birg  ihn  lieber, 
Weil,  so  oft  du  Schminke  *  brauchst, 

Du  die  Hände  in  das  Herzblut 
Der  verdienten  Leute  tauchst. 

Bist  ja  der  Erfahrung  Vater, ' 

O  mein  Herz ;  aus  welchem  Grund 

Hoffest  du  von  solchen  Söhnen 
Auf  der  Treu'  und  Liebe  Bund?  — 

Deinen  Gold-  und  Silberbeutel 
Müsstest  du  erst  leeren  rein. 

Hofftest  du,  dass  Silberbrüst'ge 
Dir  gewogen  könnten  sein. 

Herz  und  Glaube  ging  verloren ; 
Doch  gesteh*  ich  nicht  der  Welt, 

Du  nur  sei'st's  der  mich  Entherzten 
Stets  in  dieser  Lage  hält 

Zwar  es  heissen  meine  Sünden 
Trunkenheit  und  wüster  Sinn; 

Doch  behauptet  ein  Verliebter 
Du  erhieltest  mich  darin. 
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Der  du  bei  gefiioklen  Kutten  ' 
Die  Genüsse  suchst  der  Kuh*! 

Wie?  Von  Jenen  die  nichts  wissen 
HofTst  auf  ein  Qeheimniss  du? 

Bist  des  Blickesilur  Narcisse 
Du,  o  Aug*  und  Fackcllicht! 

Zeige  mir,  dem  Herzenswunden, 
Ein  so  schweres  Haupt  ^  doch  nicht. 

Seit  der  Ost  vor  Kos*  und  Sprosser 
Deiner  Schönheit  Blätter  las, 

Bringst  du  Alle  in  Verwirrung, 
Und  ihr  Harren  kennt  kein  Mass. 

Der  Juwel  in  Dschem^s  Pocalo 
Stammt  aus  anderer  Welten  Schacht, 

Du  hingegen  forderst  einen 
Nur  aus  Töpferthon  gemacht. 

O  Hafi»,  im  Tadel  schwinde 
Nicht  der  Tag  des  Heiles  dir: 

Ist  die  Welt  doch  nur  vergänglich : 
Was  erwartest  du  von  ihr? 


HaAs.  III. 


98 


rt 


Ut  J^*  (J)  7/  >:''  v'>  ft*^ 

•  •  •* 


99 


;{4. 

Morgens  ging  ich  in  den  Garten 
Eine  Rose  mir  zu  pflücken, 

Als  die  Töne  eines  Sprossers 
Plötzlich  mir  das  Ohr  durchzücken. 

Liebesschmerz  um  eine  Rose 
Fühlet,  so  wie  ich,  der  Arme, 

Und  erfüllt  die  ganze  Wiese 
Nun  mit  seinem  lauten  Harme. 

Jenes  Gartens  grüne  Wiesen 

Hab^  ich  öfters  schon  durchschritten. 

Überdenkend  was  der  Sprosser 
Für  die  Rose  hat  gelitten. 

Hold  dem  Dorne  ist  die  Rose, 
Während  sie  die  Sprosser  lieben : 

Diese  wechseln  nicht;  auch  jene 
Ist  sich  immer  gleich  geblieben. 

Als  mein  Herz  ergriffen  wurde 
Von  des  Sprossers  lauten  Klagen, 

Fehlten  bald  mir  alle  Kräfte 
Es  noch  länger  zu  ertragen. 

Freilich  blühen  gar  viele  Rosen 
Hier  in  diesem  Erdenhaine: 

Doch,  vom  Dorne  unverwundet, 
Pflückte  d*rin  noch  Keiner  eine. 

Hoffe  nicht,  H  a  f  i  s ,.   auf  Freuden 
Von  dem  wechselnden  Hienieden 

Dem.  bei  Tausenden  von  Mängeln, 
Nicht  Ein  Vorzug  ist  beschiodcn. 
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Durch  den  Strich,  den  auf  die  Roeenwange 
Du  dir  ziehest  zart  und  fein. 

Ziehest  du  einen  Strich  durch^e  Blatt  der  Ros>c, 
So  wie  durch  den  Rosenhain.  * 

Meine  Thränc,  die  verborgen  weilet 
In  des  Auges  stillem  Haus, 

Zieh'st  du  nun  durch  siebenfache  Schleier' 
Auf  den  offnen  Markt  heraus. 

Durch  der  Locken  Duft  zieh'st  du  den  Trägen, 
Einem  Morgenlüftchen  gleich, 

Immer  wie  in  Ketten  und  in  Banden 
In  der  Thätigkeit  Bereich. 

In  Erinn'rung  an 's  berauschte  Auge 
Und  die  Lippe  roth  wie  Wein, 

Zieh'st  du  immer  aus  der  stillen  Klauso 
In  die  Schenke  mich  hinein. 

„Festgebunden  sei  an  deinen  Riemen 
„Stets  mein  Haupt  I*^  sprachst  du  zu  mir. 

Leicht  ist  dieses,  ziehst  du  nur  die  Bürde 
Dieser  Mühe  erst  nach  dir. 

Ob  vor  deinem  Aug'  und  deiner  Braue 
Ich  mein  Herz  wohl  retten  kann  ? 

O  des  Bogens  den  du  zieh'st  und  spannest 
Straff  auf  mich,  den  kranken  Mann! 

Kehre  wieder !  denn  von  deiner  Wange 
AVend'  ich  ab  den  bösen  Blick, 

Frische  Rose!  doch  von  mir,  dem  Dorne, 
Zieli'st  du  ja  den  Saum  zurück. 

Was  von  allen  Gütern  dieser  Erdo 
Forderst,  o  Hafis,  du  noch? 

Wein  verkostend,  zieh'st  du  freundlich  spielend 
An  des  Holden  Locke  doch. 


102 


T\ 


->       4-^--[> 


'^> 


f^ 


^>^  c/  r^'  crr''  -^"^  J^  >■ 

^  ^J^  i}^^  ö  :^. '^, 


*    / 


i^> 


J)  a'  ^> 


*0 


d>  ijif  / ;  L^e  ^  /  Jl:: 


103 


36. 

Nun,  wer  bringt  vom  Herzensräuber 
Mir  ein  Schmeichelbriefohen  her? 

Wo  \erweilt  der  Ost,  der  Bote? 
Ist  wohl  so  gefällig  er? 

Nimmer  klag'  ich ;  doch  des  Freunde» 
Wolke  der  Erbarmung  hat 

Keinen  Tropfen  noch  gethauet 
Auf  der  durstigen  Herzen  Saat. 

Des  Verstandes  Rath  erwog  ich 
Auf  dem  Weg  den  Liebe  nimmt. 

Fand,  dem  Nachtthau  sei  er  ähnlich 
Der  im  Ocean  verschwimmt. ' 

Komm,  denn  wenn  auch  stets,  als  Stiftung, 
Meine  Kutt*  in  Schenken  ruht, 

Lautet  doch  auf  meinen  Namen 
Keine  Drachme  Stiftungsgut. 

Wesshalb  man  kein  Zuckerröhrchen  ' 
Für  den  Kauf  des  Mannes  beut, 

Der  aus  seinem  Schreibe-Rohr^ 
Hundertfältig  Zucker  streut? 

Oleissnerei  und  Falschlieit  *  riefen 
Ekel  schon  in  mir  hervor: 

Komm,  denn  meine  Fahne  pflan?/  ich 
OflFen  auf  der  Schenke  Thor. 

Nimmer  kennt  der  Arzt  am  Wege  * 
Was  der  Schmerz  der  Uebe  sei. 

T<)dtes  Herz,  geh',  ruf  mir  einen 
Mit  Messias*  Hauch  herbei ! 

Das  Warum  und  Wie  besprechen. 
Herz,  nur  Kopfweh  macht  dir  das : 

Ruh'  ein  wenig  aus  vom  Leben, 
Doch  erst  greife  nach  dem  Qlas  ! 
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Komm,  denn  die  die  Zeit  bejG^reifen 
Tauschen  beider  Welten  Hort 

Um  ein  Glas  voll  reinen  Weines 
Und  um  eines  Götzen  Wort. 

Kine  Dauer  des  Genusses 
Kennt  dio  Liebe  leider  nicht: 

Fühle  —  bist  du  Meinesgleichen   — 
Wie  des  Grames  Fliotc  sticht! 

Nichts  besitzt  Ilafis,  o  König, 
Was  entspräche  deiner  Macht, 

Als  nur  Wünsche  früh  am  Morgen. 
Und  Gebete  in  der  Nacht. 
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37. 

Ks  81*11(1  des  Frühlingswindes  Hauche, 
Die  Ton  des  Freundes  Oau'n  weh'n: 

Du  wirst  mit  Hilfe  dieses  Windes 
Die  Herzensfackel  lodern  seh'n. 

Hast  du,  wie  Rosen,  Gold,  *  so  kaufe 
Um  Gotteswillen  Freude  dir! 

Denn  dass  Karün  in*s  Ungläck  stürzte, 
Kam  von  des  Golderwerbens  Gier. 

Mein  Wein  ist  lauter  wie  die  Seele, 
Mag  auch  der  Ssofi  auf  ihn  schmähen; 

Gott,  m(5g*  es  einem  weisen  Manne 
In  keiner  Lage  schlimm  ergehen ! 

Wie  kann  man  seinen  Wunsch  erreichen? 
Wenn  man,  was  man  gewünscht,  entbehrt: 

Die  wahre  Krone  ist  nur  jene, 
Die  dies  Entbehren  dir  beschert 

Ich  weiss  es  nicht  warum  am  Bache 
Die  Turteltaube  klagen  mag? 

Auch  sie  vielleicht  nährt  einen  Kummer, 
Wie  ich  ihn  nähre  Nacht  und  Tag. 

Dein  süsser  Freund,  er  ging  von  hinnen. 
Bleib'  nun  allein,  o  Fackellicht!  * 

So  lautet  der  Beschluss  des  Himmels, 
Du  mögst  nun  wollen  oder  nicht. 

Verhüllt  will  ich  ein  Wort  dir  sagen : 
„Tritt  aus  dir  selbst,  der  Knospe  gleich, 

^Denn  nur  fünf  kurze  Tage  herrscliet 
„Die  Fürstin  in  des  Frühlings  Reich." 

Des  Wissens  Stolz  beraube  nimmer 
Dich  dessen  was  dir  Freude  macht: 

Komm\  Schenke:  ist  ja  doch  nur  Dummen 
Das  grössto  Glück  stets  zugedacht.  * 
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Gell'  hin,  gcniesse  Wein  und  schwelge, 
O  Herz ,  und  meide  Gleissnerei ! 

Ich  staunte,  wolltest  du  mich  lehren 
Ein  Mittel  das  noch  besser  sei. 

Komm  auf  die  Flur,  und  von  dem  Sprosser 
Verninmi  wie  zart  die  Liebe  spricht; 

Komm  in  den  Saal  und  von  Hafisen 
Nimm  in  der  Dichtkunst  Unterricht. 


110 


fA 


V  f^  r\  41J  Ji  -^ 

(f.  (jL>^.  >(>:  (js:  (/  Ji 


Jl(^  >f  j\  (Jj9^  ^j:^^   j\r'>  ^^ 


111 


38. 

Keich'  von  jenem  Wein  der  Liebe 
—  Jeden  Rohen  kocht  er  gahr  — 

Sind  wir  gleich  im  FaBtenmonde, 
Ein  gefülltes  Glas  mir  dar! 

Tage  schwanden  seit  ich  Armer 
Nicht  berührte  zärtlich  warm 

Eines  Buchsgestalt^gen  Wade 
Eines  Silbcrleib^gen  Arm. 

Es  erscheint j  o  Herz,  die  Faste 
Als  ein  Gast  hochangeseh^n : 

Ein  Geschenk  ist  sein  Verweilen, 
Eine  Huld  sein  Weitergehen. 

Auf  die  Klosterpforte  flieget 
Wohl  kein  kluger  Vogel  jetzt, 

Weil  man  ihm  in  jeder  Predigt 
Eine  Falle  hingesetzt. 

Wenn  ein  Frömmler  mich  verfolget, 
Klag*  ich  nicht:  es  will  der  Brauch, 

DasB,  wenn  erst  der  Morgen  graute, 
Ihm  der  Abend  folge  auch. 

Setzt  mein  Freund  um  lustzuwandeln 
Auf  die  Wiese  hin  den  Fuss, 

Bote  Ostwind ,  o  dann  bringe 
Du  von  mir  ihm  einen  Gruss ; 

Sag'  ihm:  „Wird,  wer  Früh  und  Abends 
„Stets  nur  reinen  Wein  geniesst, 

„Sich  des  Mannes  wohl  erinnern, 
„Der  nach  Hefe  durstig  ist?  ' 

Wird,  Hafis,  dir  vom  Assäfe 
Deines  Herzens  Recht  verwehrt, 

Dann  erreichst  durch  Eigenwillen 
Du  gar  schwer  was  du  begehrt. 
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39. 

Des  Morgens  sprach  am  Rain  ein  Wandersmann 

In  Räthselart  den  Nachbar  also  an: 

„Es  vrird  der  Wein,  o  Ssofi,  dann  erst  klar, 

^Wenn  vierzig  Tag*  er  in  der  Hasche  war." 

Im  Finger  Saloraon's  nur  liegt  die  Kraft: 

Dem  Ringe  selbst  fehlt  jede  Eigenschaft. 

Schon  hundertmal  hat  Gottes  Zorn  geweckt 

Ein  Mönchsgewand  das  hundert  Götzen  deckt. 

Die  Herzen  dunkeln:  doch  vielleicht  erhellt 

Ein  Klausner  sie  durch  Licht  aus  jener  Welt. 

Die  Qrossrauth  ist  ein  Wort  zwar  ohne  Sinn ; 

Doch  zu  dem  Zarten  flehe  immerhin ! 

Dein  Lohn,  o  Herr  der  Garbe,  findet  sich, 

Erbarmest  du  eines  Ährenlesers  dich. 

^        Bei  Niemand  kann  ich  Lust  und  Freude  schauen, 

Auch  Tröstung  nicht  und  pliiubiges  Vertrau'n. 
IlaHü.  III.  8 
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Auf  hohe  Würden  hofft  der  Muth  nicht  mehr^ 
Vom  Bild  der  Liebe  ist  das  Stirnblatt  leer. 
Hafisen  fehlt  die  Ruh*  bei*in  Unterricht, 
Und  Sicheres  weiss  selbst  der  Gelehrte  nicht. 
Zeig*  mir  der  Schenke  Thür,  um  mein  Geschick 
Dort  zu  erforschen  durch  des  Sehers  Blick.  ' 
Zwar  sind  die  Schönen  hartgesinnt;  allein 
Kannst  du  nicht  mild  mit  dem  Betrübten  sein? 
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K). 

Seit  sich  SuleVma    nach  Irak  begeben 
Lic88  Lust  nach  ihr  mich  manches  Leid  erleben. 
Der  du  die  Sänfte  meiner  Freundin  leitest, 
Wie  gern  bestieg'  das  Thier  ich,  das  du  reitest! 
Der  Freundin  fern,  quillt  Blut  mir  aus  dem  Herzen ; 
O  Fluch  den  Tagen  bitt'rer  Trennungsschmerzen! 
Lass'  den  Verstand  im  Sinderüd  *  begraben, 
Und  trinke  Wein  bei'm  Sang  irakischer  Knaben! 
Du  Sänger,  dessen  Lied  und  AVort  wir  preisen, 
Sing'  pers'schc  Verse  zu  irakischen  Weisen !  * 
Ks  hcisst  der  Jugend  wieder  mich  gedenken 
Der  Harfenton,  der  Tactschlag  holder  Schenken. 
Hcich*  mir  den  Rost  vom  Wein;  den  Rest  vom  Leben 
Will  ich,  berauscht  und  froh,  den  Freunden  geben. 
Komm,  gib  den  schweren  Recher  mir,  o  Schenke, 
Damit  dich  Gott  aus  voller  Schale  tränke! 
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Vereint  mit  Jenen  die  dir  sind  ergeben, 
p]rkenn'  und  nütze  das  vereinte  Streben !  * 
Mir  grünt  des  Lebens  Lenz  auf  deinen  Weiden: 
Qott  schütze  dich,  du  Zeit  der  Liebesfreuden! 
Nie  nützte  ich  die  Stunde  der  Genüsse, 
Wofür  ich  nun  im  Quell  der  Trennung  büssc. 
Du  Ucbentochter  bist  z\a'ar  schön  zu  nennen, 
Doch  muss  man  sich  von  dir  zuweilen  trennen. 
Messias  nur  mit  seiner  freien  Seele 
Verdient,  dass  er  der  Sonne  sich  vermähle.* 
Der  Jungfrau  Gunst  muss  ich,  der  Greis,  entsagen: 

■ 

Umarmung  nur  und  Küsse  darf  ich  wagen. 
Verschmäh*  sie  nimmer,  die  dir  folgt,  die  Zähre: 
iJenn  kleine  Bäche  bilden  grosse  Meere. 
Von  Freunden  trennt  das  Los  mich  immer  wieder: 
So  singe  denn,  llafis,  irakische  Lieder! 


120 


t\ 


•  _      t 


i  ^ 


^  >l  l 


•         • 


'yf  ij)  i    .^^.   h)   fc/P   ^>'/  /. 


i^'n"* 


'-'  ^^.y. 


121 


41. 

Von  inriner  Sehnsucht  p^ab  ich  Kun«lc 
Dem  AVind  in  früher  Morgenzeit, 

Und  eine  Stimme  rief:  „Vertraue 
„Auf  göttliche  Barmherzigkeit!'' 

Der  Liehe  Käthsel  auszußprechen 
Vermag  des  Rohres  Zunge  nicht: 

Des  Ausdruckes  Grenzen  überschreitet 
Was  aus  der  Sehnsucht  Blicken  spricht. 

Dein  Herz  an  LeYla's  Locke  knüpfend, 
Nimm  dir  ein  Beispiel  an  Medschnün, 

Da  alle  Worte  des  Verstandes 
Dem  Liebenden  nur  Abbruch  thun. 

O  du  mein  Joseph  aus  Ägypten, 
Beschäftigt  nur  mit  Reich  und  Thron, 

Den  Vater  frage  wo  die  Grenze 
Der  Liebe  sei  zu  seinem  Sohn! 

Durch  deines  Schelmenblickes  Zauber 
HeiTst  und  erweckest  du  den  Schmerz; 

Durch  deines  Moschushaares  Ringe 
Beglückest  und  fesselst  du  das  Herz. 

Die  Welt,  die  zweigesicht'gc  Alte, 
Empfand  des  Mitleids  Regung  nie: 

Was  forderst  du  von  ihrer  Liebe? 
Was  knüpfst  dein  Streben  du  an  sie? 

Nur  dem  zufried'nen  Armen  blühet 
Auf  diesem  Markte  ein  Gewinn: 

Gott!  wolle  d'rum  mir  Reichthum  geben 
An  Armuth  und  zufriedenem  Sinn! 

Ein  Frühgebet,  ein  Abendseufzer 
Schliesst  aller  Wünsche  Schätze  auf. 

Und  du  vercin'st  dich  dem  Geliebten, 
Verfolgest  du  dieses  Pfades  I^auf. 
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Wie  lang  noch  nühr'st  du,  hoher  Hunm, 
Dich  gierig  mit  «Icr  Äser  Kost?  * 

Weh'  über  jenes  Glückes  Schatten, 
Den  du  auf  Unverdiente  goss'st! 

Hafis,  gib  nicht  dein  Herz  den  Scliönen, 
Und  sich  wie  schüridlich  treulos  war 

Was  an  den  Charesuiiten  übte 

Die  samarkand'sche  Türkenschaar. ' 

w 

Tönt  aus  Schiräs  ein  Lied  Hafisens, 
So  tanzt  und  wälzet  sich  sogar 

Der  t*chwarzboaugte  Kischniirite,  * 
Die  samarkand'sche  Türkenschaar.  * 
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42. 

Wolkcnschatton  *  sind,  o  Sclionko. 
Lonz  und  Bachcsufor  hier: 

AVa8  du  thun  sollst,  sag*  ich  niminor, 
Sag',  Beherzter,*  selbst  es  dir! 

Auf!  denn  dies  Gemälde  duftet 
Nimmer  nach  Einfärbigkeit:  * 

Wasche  denn  in  reinem  Weine 
Das  befleckte  Ssofikleid! 

Niedrig  ist  die  Welt:  misstraue 
Dieser  Qnadenspenderin; 

Welterfahrner,  von  der  niederen 
FordVe  nicht  beständigen  Sinn! 

Doch  erschliess^  dein  Ohr  und  höre 
Wenn  der  Sprosser  klagend  spricht: 

„Rieche  su  der  Gnade  Kose,  ^ 
„Meister,  und  versäum^  es  nicht!'' 

Horchest  du  meinem  Doppelrathc, 
Nennst  du  hundert  Schätze  dein: 


„Tritt  herein  zum  Thor  der  Freude, 
„Schlag'  der  Schande  Pfad  nicht  ein !" 

Willst  den  Scclenfreund  du  schauen, 
Halte  ihm  den  Spiegel  vor,  * 

Denn  es  keimt  Narciss'  und  Rose 
Nicht  aus  Stahl  und  Erz  empor; 

Und  bevor  an  Weinhausthüren 
Du  zu  Staub  geworden  bist, 

W^eile  hinterem  Schenkenvorhang 
Durch  zwei  kurzer  Tage  Frist; 

Und,  zum  Danke  dass  du  wieder, 
Athmetest  des  Frühlings  Luft, 

Pflanz'  dcsWohlthuns  Baum,  dich  labend 
An  der  Gnadenrose  Duft! 

„Von  Hafis'^  —  so  sprachst  du  —  „wehet 
„Stets  ein  Gleissnerduft  uns  an.*^ 

Deine  Sinne  muss  man  loben: 
Fein  ist  dein  Oeruchsorgan  I 
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43. 

Gottes  Heil,  so  lang  die  Näclite 
Immer  wiederkehren, 

Und  der  Laute  und  der  Zither  ' 
Zweigespräche  währen ! 

Ferner  Heil  dem  Dornenthaie,  " 
Ihm  auch  der's  bewohnet, 

Und  dem  fahnenreichen  Zelte 
Das  auf  Sande  thronet! 

Jedem  Fremdlinge  hienieden 
Wünsch*  ich  Glück  und  Sogen : 

Darum  bet*  ich  unablässig, 
Bete  allerwegen. 

Lass,  o  Gott,  wohin  auch  immer 
Er  sich  möge  wenden, 

Deinen  Schutz  ihm  angedcihen. 
Und  ihn  nimmer  enden! 

Kuhig,  Herz!  denn  die  die  Ketten 
Seiner  Locken  tragen. 

Finden  in  der  wirr'sten  Lage 
Ordnung  und  Behagen. 

Ich  erliege  noch  der  Sehnsuclit ; 
llätt*  ich  doch  nur  Kunde, 

Wann  mir  Nachricht  vom  Genüsse 
Wird  aus  Botenmunde? 

Deine  Lieb'  ist  meine  Wonne, 
Ist's  an  jedem  Tage, 

Und  dein  Nam'  ist  mein  Gefährte, 
Ist's  in  jeder  Lage. 

Bis  zum  Auf<rsteh'n  der  Todten 
Sollen  heisse  Triebe, 

Dir  gewriht,  mein  Herz  erfüllen. 
Und  die  höchste  Liebe. 
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Find*  ich  irgendwo  Genüsse, 
Wie  bei  dir,  o  König? 

Mir,  dem  Zecher,  dem  Verrufnen, 
Liegt  am  Anderen  wenig. 

Weil  dir  hundert  neue  Reize 
Hat  dein  Flaum  gegeben, 

Soll  durch  hundert  Ruhmeejahre' 
Währen  auch  dein  Leben! 

Jenem  Maler,  dem  allmächt'gen, 
Mu88  man  Beifall  zollen, 

Der  des  Neumonds  Strich  gezogen 
Um  den  Mond,  den  vollen.  * 

Wenn  nur  d  u  dein  Dasein  fristest, 
Kann  die  hohen  Ehren 

Und  des  Reichthums  Capitale 
Man  gar  leicht  entbehren. 

Weiss  der  Herr  doch,  was  Hafisens 
Absicht  sei  hienieden ; 

Kennt  erst  Qott,  was  ich  verlange, 
Bin  ich  schon  zufrieden. 


Ilafi«.  III. 
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Grilsse,  lieblich  wie  der  Freundschaft  Düfte, 
Send'  ich  jenem  hellen  Augenstern ; 
Wünsche,  leuchtend  wie  das  Herz  der  Frommen, 
Send'  ich  jenem  Tugendlichte  gern. 
Keinen  Freund  erblick'  ich  mehr;  es  blutet 
Mir  das  Herz;  wo  weilst  du,  Schenke?  sprich: 
Wo  verkauft  man  Wein,  der  Ssofis  meistert? 
Denn  in  Gluth  versetzt  das  Heucheln  mich. 
Die  Gefährten,  als  ob  niemals  Freundschaft 
Uns  verbunden,  brachen  schnöd  ihr  Wort. 
Wende  dich  nicht  ab  vom  Schenkengaue : 
Schlüssel  gibt's,  die  Alles  ölTnen,  dort. 
Diese  Welt  ist  zwar  ein  schönes  Bräutchen, 
Doch  verletzt  sie  arg  der  Treue  Pflicht, 
Und  mein  wundes  Herz,  voll  edlen  Muthes, 
Heischt  von  Felsenherzen  Balsam  nicht. 
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Will  des  Glückes  Alchimie  dich  lehren : 


Lass,  o  lass  mit  Bösen  dich  nicht  ein! 


Qier^ge  Seele!  Lässt  du  mich  ge'währcn, 


Werd^  ich  Bettler  bald  ein  Kaiser  sein. 


Klage  nichts  Hafis,  gib  dich  zur  Ruhe: 


Weiss  der  Knecht  was  der  Qebieter  thue  ? 
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45. 

Eine  Stimme  in  der  Schenke 
Rief  mir  Morgens  diese  Worte 

Freundlich  zu :  „O  kehr'e  wieder, 
„Dien'st  ja  lang  an  dieser  Pforte ! 

„Trinke Wein,  wie  Dscheni;  —  vom  Jenseits 
„Wirst  du,  was  es  birgt,  erfahren 

„Aus  dem  Glase,  dessen  Strahlen 
„Diese  Welt  dir  offenbaren.** 

Man  erblickt  amSchenkenthore 
Trunk'nc  Kälcndere  weilen, 

Sie,  die  Kronen  von  Monarchen 
Nach  Belieben  dort  vertheilen. 

Unterm  Haupte  einen  Ziegel, 
Ruht  ihr  Fuss  auf  sieben  Sternen  !  * 

Schaue  sie,  willst  du  die  Grösse 
Und  die  Würde  kennen  lernen! 

Von  dem  Thor  der  Schenken  trennet 
Sich  mein  Haupt  nun  nimmer  wieder: 

Denn  ihr  Dach  stösst  an  den  Himmel, 
Ist  ihr  Wall  auch  noch  so  nieder. 

Bettler  an  dem  Schcnkenthore 
Musst  du  hoch  in  Ehren  halten, 

Wandersmann,  wenn  du  begriffen 
Gottes  räthselhaftes  Walten ! 

Macht  man  dich,  o  Herz,  zum  Herrscher 
In  der  Armuth  weiten  Reichen, 

Wird  dein  kleinstes  Land  vom  Monde 
Bis  hinab  zum  Fische  reichen.  * 

Unternimm  die  Reise  nimmer, 
Geht  nicht  Chiser  dir  zur  Seite: 

Finster  ist  die  Bahn ;  ich  fürchte, 
Dass  dein  Fuss  dich  irre  leite. 


136 

>'^.   -^  (J?  iSr^  ^  f^  ÜH" 


137 

Schäme  dich,  Hafis,  der  "Worte, 
Du,  in  roher  Gier  befangen: 

Denn  was  that'st  du,  um  zum  Lohne 
Beide  Welten  zu  verlangen? 

Kannst  an's  Armuthsthor  nicht  klopfen. 
Halte  denn  für  alle  Fälle 

Dich  an  Türänschäh^s  Gesellschaft 
Und  an  seine  hohe  Stelle. 
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46. 

Voll  von  Schmerz  ist  meine  Brust : 
Gebt,  ach,  was  sie  heile  mir! 

Einsamkeit  entseelt  mein  Herz : 
War*,  o  Gott,  ein  Trauter  hier! 

Hofft  vom  schnellen  Himmelsrad* 
Irgend  wer  der  Ruhe  Glück  ? 

Schenke,  bring'  ein  Glas;  ich  will 
Ruhen  einen  Augenblick. 

Auf!  Dem  Türken  Sämarkänd^s 
Weihe  ich  mein  Herz  fortan, 

Denn  es  bringt  sein  sanfter  Wind 
Düfte  mir  vom  Müliän. ' 

Einem  Klugen  sagt'  ich  einst: 
„Sich,  so  ist  es  hier  bestellt!'' 

Lachend  sprach  er:  „Schwierig  ist's: 
„Wirr  und  seltsam  ist  die  Welt." 

Hab'  im  Brunnen  der  Geduld 
Für  das  Licht  Tschigil's  gebrannt; 

Doch  der  Schah  der  Türken  schläft: 
Ist  denn  kein  Rüstem  zur  Hand?' 

Misslich  auf  der  Liebe  Pfad 
Ist  die  Ruh'  und  Sicherheit: 

Darum  blute  jedes  Herz 

Das  zu  heilen  sucht  dein  Leid. 

Kein  Verwöhnter  schlägt  die  Bahn 
Zu  dem  Gau  der  Zecher  ein: 

Wer  d'rauf  wandelt  muss  verbrannt, 
Darf  nicht  roh  '  und  schmerzlos  sein. 

Trifft  man  auf  der  ird'schen  Welt 
Doch  nicht  Einen  Menschen  an! 

Eine  neue  Welt  thut  Noth, 
Und  ein  neuer  Adam  dann. 

Stolze  Liebe  kümmert's  nicht, 
Weint  Hafis  auch  noch  so  sehr: 

Dieser  Sündfluth,*  ach,  erscheint 
Nur  als  Than  das  Siebenmeer.  * 
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47. 

Schenke,  komm!  Das  Glas  der  Tulpe 
Ist  bereits  geßlllt  mit  Wein : 

Bis  wie  lang  noch  Mönchsgebräuche, 
Und  bis  wann  noch  Faseleien? 

Lass  denn  Stolz  und  Sprödsinn  fahren : 
Sah  die  Zeit  doch  oft  zuvor 

Wie  ein  Kaiser  seinen  Mantel, 
Seine  Krön*  ein  Fürst  verlor. 

Werde  nüchtern,  denn  schon  trunken 
Ist  der  Vogel  auf  der  Flur ;  * 

Werde  wach,  denn  Todesschlummer 
Ist  bereits  dir  auf  der  Spur. 

Wie  du  dich  so  reizend  schaukelst, 
Holder  Zweig  des  Lenzes  du ! 

Fügten  doch  des  Winters  Stürme 
Nie  ein  Ungemach  dir  zu ! 

Auf  des  Himmels  Liebesblicke 
Darf  man  keine  Hoffnung  bau*n : 

Zu  beklagen  sind  die  Menschen 
Die  dem  Listigen  vertrauen. 

Morgen  werd^  ich  durch  die  Huris 
Und  den  Wein  KjSwser's  erfreut; 

Durch  den  mondgesicht'gen  Schenken 
Und  das  volle  Weinglas  heut. 

An  der  Kindheit  Tage  mahnet 
Mich  der  laue  Morgenwind; 

Gib  der  Seele  doch  ein  Mittel 

Das  den  Gram  verscheucht,  o  Kind! 

Sieh  nicht  auf  den  Prunk  und  Schimmer 
Den  zur  Schau  die  Rose  trägt : 

Wird  doch  jedes  ihrer  Blätter 
Von  dem  Winde  weggefegt. 
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Gib  zu  Hatem  Thafs  Erinn'ruDg 
Einen  schweren  Becher  her; 

In  der  Geiz'gen  schwarzem  Buche 

Blättere  ich  dann  nimmermehr.  * 

• 

Jenen  Wein ,  der  Färb'  und  Anmuth 
Mitgetheilt  dem  Ergwanstrauss, 

Schwitzt  die  Anmuth  seines  Innern 
Nun  durch  seine  "Wange  aus. 

Trag*  das  Kissen  in  den  Garten, 
Denn  zum  Dienste  stellt  sich  an 

Die  Zipresse,  und  den  Gürtel 
Hat  das  Rohr  schon  angethan.  ' 

Horch,  die  Sänger  auf  der  Wiese 
Stimmten  zu  der  Liebe  Sang 

Harfe,  Barbiton  und  Laute 
Und  der  Flöte  sanften  Klang! 

Schon  gelangt,  Hafis,  die  Kunde 
Deiner  holden  Zauberei 

Bis  nach  China  und  Egypten 
Und  bis  weit  nach  Rum  und  Rai.  * 
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48. 

Eine  Stadt  voll  Zarter  gibt  es, 
Überall  prangt  daselbst  ein  Bild:  ' 

Freunde,  hört  den  Kuf  der  Liebe, 
Seid  zu  handeln  Ihr  gewillt! 

Einen  Jüngling  frisch  wie  diesen 
Schaut  wohl  nie  das  Aug^  der  Welt, 

Wie  auch  keine  schonVe  Beute  * 
Je  in  Menschenhände  fällt 

Sah  man  jemals  einen  Körper, 
Der  so  ganz  aus  Geist  bestand? 

Hänge  nie  von  Staubgebornen 
Sich  ein  Staub  an  sein  Gewand ! ' 

Wesshalb  weisest  du  so  grausam 
Mich  Gebrochenen  von 'dir? 

Einen  Kuss  nur,  ein  Umarmen 
Mehr  erwart^  ich  nimmer  mir. 

Lauter  ist  der  Wein ,  dVum  eile, 
Schön  die  Zeit,  dVum  freue  dich! 

Wer  verlässt  wohl  auf  den  Frühling 
In  dem  nächsten  Jahre  sich? 

Gleich  der  Tulpe  und  der  Rose 
Halten  Zecher  in  dem  Hain, 

Eingedenk  der  Freund  es  wange 
Einen  Becher  voll  von  Wein. 

Kann  ich  diesen  Knoten  lösen? 
Mach*  ich  dieses  Käthsel  klar? 

Ist  es  doch  ein  hartes  Leiden 
Und  ein  schweres  Werk  fürwahr! 

Jedes  Haar  Hafisens  fesselt 
Eines  Schelmes  Lockenhand; 

Misslich  ist  es  dVum  geworden 
Zu  bewohnen  solch  ein  Land. 
Hafis.  III.  lu 
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49. 

Düfte  jener  Moschuslocke 
Uauüh'st  du  aus,  o  Morgenluft: 

Bleibe  mir  als  Angebinde, 

Denn  du  mahnest  an  Seinen  Duft« 

Dies  mein  Herz,  worin  der  Schönheit 
Und  der  Liebe  Perle  ruht, 

Könnte  ich  gar  leicht  dir  schenken, 
Wahrtest  du  es  nur  auch  gut. 

Das  Qewand  der  stolzen  Reize 
Passt  nur  deinem  Wuchs  allein. 

Denn  die  Eigenschaft  der  Rose: 
Duft  und  Farbe,  nennst  du  dein. 

Anspruch  machen  wie  die  Sonne 
Auf  der  Schönheit  weites  Reich 

Kömmt  dir  zu ,  denn  Diener  hast  du 
An  Gesicht  dem  Monde  gleich. 

Deine  holden  Eigenschaften 
Trifft  der  einzige  Vorwurf  nur, 

Dass  du  Wächter  um  dich  duldest 
Von  gar  trotziger  Natur. 

Rose,  kannst  du  Lust  empfinden 
Bei  des  Sprossers  Melodien, 

Du,  die  plauderhaften  Vögeln 
Des  Verstandes  Ohr  gelieh'n  ? 

Mich  berauschte  deine  Hefe; 
Deinem  Wohle  einen  Toast! 

t>och  aus  welchem  Kruge  fliesset 
Was  du  in  der  Kanne  hast? 

Trotze  nicht  auf  deine  Spröde, 
Du  Zipresse  dort  am  Bach, 

Denn  in  Seiner  Nähe  neigest 

Du  das  Haupt  bedeckt  mit  Schmach! 
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Als  ich  für  Sein  Wohl  gebetet, 
Lacht*  er  schlau  und  sprach  zu  mir 

^Du,  wer  bist  du  und  was  hast  du 
„Denn  mit  mir  zu  reden  hier?** 

Such*,  Hafis,  der  Liebe  Perle 
In  der  Zelle  Winkeln  nicht: 

Tritt  heraus,  wenn  sie  zu  suchen 
Es  an  Lust  dir  nicht  gebricht 
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50. 


Dem  jjelad'nen  Gast:  «1er  Liebe,  folget 
Ungeladen  Mensch  und  Peritfohn; 

La*s  C8  nicht  am  eig'nen  Willen  fehlen, 
Und  als  Lohn  trägst  du  das  Glück  davon. 

Suche  nicht  die  Wonne  des  Genusses, 
"Wenn  des  Sehens  Gabe  dir  gebricht:  * 

Denn  der  Becher  den  einst  Dschem  besessen, 
Nützt  dir  ja,  bist  du  erblindet,  nicht. 

Wirst  du  lang  noch  Morgenwein  geniessen 
Und  des  Morgenschlummers  Süssigkeit? 

Flehe  Mitternachts  um  Schuldvergcbung 
Und  um  Thrünen  in  der  Morgenzeit! 

Komm  und  kaufe  alle  meine  Länder 
Um  der  Schönheit  reiches  Capital : 

O  versäume  diesen  Handel  nimmer. 
Denn  du  fühltest  sonst  der  Reue  Qual. 

Lass  es  dein  Bestreben  sein,  o  Meister, 
Theil  zu  haben  an  der  Liebe  Glück: 

Denn  es  kauft  ja  Niemand  einen  Sclaven. 
Dem  Talente  mangeln  und  Geschick. 

Alles  was  von  Liebe  ich  erfahren, 

« 

Führt  hinaus  auf  der  Vcrwund'rung  Flur, 

Darum  will  ich  künftig  mich  berauschen 
Und  als  Unerfahrener  handeln  nur. 

Wc'lcir  ein  Püppchen  bist  du  denn,  o  Zarter, 
Der  durch  Gaukeleien  mich  bestrickt? 

Steh'st  du  doch  dem  Aug*  nicht  gegenüber 
TTnd  bist  dennoch  nie  dem  Blick  entrückt. 

Tauspiide  von  frommen,  hcirgen  Seeh'ii 
Sind  bereits  aus  Eifersucht  verbrannt, 

Weil  man  jede  Nacht  und  jeden  Morgen 
Dich  alj5  Licht  in  and«^r'n  Sälen  fand. 
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Durch  Gebete  frommer  Winkclsitzer' 
Wendet  sonst  man  Unglück  ab  von  sich: 

Wesshalb  blickst  du  also  freundlich  nimmei 
Mit  dem  Winkel  nur  des  Aug*s  auf  mich  ? 

O  wer  ist  es  der  in  meinem  Namen 

w 

Einen  Gruss  hin  zum  Assäfe  trägt  ? 

Diesen  Vers  von  mir  in  persischer  Sprache 
Halt*  er  im  GedKchtniss  eingeprägt : 

„Komm,  und  hast  du  dieses  irdische  Treiben 
„So  erprobt,  wie  es  mein  Blick  geschaut, 

„Nun,  so  machst  du  nur  mit  Bechern  Weines, 
„Nicht  mit  Sorgenbechern  dich  vertraut. ** 

Auf  dem  anmuthsvollen  Haupte  sitze 
Nimmer  schief  der  Herrschaft  Mütze  dir,  * 

Denn  des  reichsten  Glückes  bist  du  würdig. 
Und  des  Thrones  und  goldener  Kronen  Zier. 

Jede  Strasse  die  zur  Liebe  führet 
Birgt  Gefahren  wunderbarer  Art; 

Vor  dem  Schmerze  kein  Asyl  zu  finden 
Halte  Gott  in  Gnaden  dich  bewahrt! 

Sich  nach  deiner  Lock*  und  Wange  sehnend 
Müssen  rastlos  hin  und  wieder  zieVn 

Morgenwinde  die  nach  Bisam  duften, 
Rosen  die  in  holder  Anmuth  blüh*n. 

Durch  den  Segen  von  Hafisens  Muthc 
Nähre  ich  die  Hoffnung,  abermal 

Mährchen  meiner  Le Via  zu  vernehmen 
In  der  Nacht  erhellt  vom  Mondesstrahl.  * 
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51. 

O  du,  mit  dessen  Grame  mich 
Vereint  ein  ew'gea  Band  l 

Ich  klage  nicht,  wenn  fruchtlos  auch 
Um  dich  mein  Leben  schwand.  * 

Das  Glück  der  Hunde  deines  Gau^s 
Begreift  nicht  wer^s  nicht  kennt; 

O  war*  in  jener  Gegend  doch 
Zu  wohnen  mir  vergönnt! 

Mein  nasses  Auge  gab,  o  Freund, 
Dir  mein  Geheimniss  Preis : 

Erbarm'  dich  meiner  Thränen,  du 
Der  was  mir  mangelt  weiss  ^ 

Kein  Schöner  kennt  der  Treue  Pflicht: 
Ihr  mit  dem  reinen  Sinn, 

Erwartet  Treue  nicht  von  dem. 
Dem  Schönheit  ward  verlieh'n! 

Vorbei  am  Lebensquelle  ging 
Mit  durstiger  Lippe  ich: 

So  labe  denn,  o  Schenke,  du 
Mit  sSssem  Wasser  mich ! 

Verlassen  hab'  ich  dir  zu  Lieb' 
Den  Glauben  und  die  Welt, 

Aus  Leidenschaft  für  dich  entsagt 
Der  Ruhmsucht  und  dem  Geld; 

Und  wenn  auf  deiner  Schwelle  Staub 
Hafis  sein  Leben  schliesst, 

So  lebt  ein  neues  Leben  er 
Da?  unvergänglich  i^t. 
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52. 

O  du,  vor  dessen  holder  Wange 
Vom  Nass  der  Soham  die  Rose  träuft, 

Und  dessen  Onix  gegenüber 

Von  Schweiss  das  Weinglas  überläuft ! ' 

Ist  es  nicht  Morgcnthau  auf  Tulpen, 
Auf  Rosen  Rosenwasser  nicht? 

Ist*s  Wasser  nicht  auf  Feuer,  oder 
Ist^s  Schweiss  auf  deinem  Angesicht? 

Der  Holde  mit  den  Bogenbrauen 
Entschwand  dem  Auge,  und  mein  Herz, 

Indem  es  seine  Spur  verfolgte. 
Verlor  die  eigene  Spur  im  Schmerz. 

Ich  trenne  heute  Nacht  die  Hände 
Von  seiner  Locke  nimmermehr; 

Oeh'  Müesln,  und  ruf  die  W^ortc : 
„Der  Alllebendige  ist  Er! ' 

Vertrau'  die  Harfe  nur  ein  Weilchen 
Der  zarten  Hand  des  Sängers  an, 

Dass  er  die  Ader  wund  ihr  reisse 
Und  seinen  Sang  beginne  dann!' 

Leg'  Aloe  auf  des  Feuers  Flamme, 
Thu'  Oluth  in  den  MänkäP  hinein. 

Und  lass  dann  alle  Sorge  fahren. 
Mag  noch  so  kalt  der  Winter  sein ! 

Gibt  dich  der  ungerechte  Himmel 
In  Zukunft  der  Verachtung  Preis, 

Magst  bei'm  Därä  du  dich  beklagen. 
Dem  Herrscher  im  Gebiete  Rai's,  ^ 

Dem  Fürsten,  der  die  Welt  verschenket, 
Und  Grossmuth  übt  in  solchem  Mass, 

Dass  man  bereits  Hatem's  Geschichte 
Un<l  seinen  Namen  d'rob  vfrrgas».' 


158 


*•     •      •    . 
j»*'  ii>l^  (jK  )  j'j-XiS  fir 


15t) 

Dem  Mann,  dem  für  ein  Bischen  Hefe 
Die  Seele  nicht  zu  theuer  war, 

Dem  raube  denn  auch  du  die  Seele, 
Und  reich'  ihm  einen  Becher  dar! ' 

Nimm  dir  ein  Glas,  gefüllt  mit  Weine! 
Hafisen  gleich,  soirs  im  Qenuss 

Dich  nimmer  stören,  zu  ergründen 
Wann  Dschem  gelebt  und  wann  Kjäwüs  ? 


160 


or 


CT'"'  cT^'  a)  ^S^  ^^  ^:X 


^w/>,yfc^ 


l;>^'  w/>. 


l;^>: 


.c 


(Jj)-i^'  fiy^    (Jj\Ä  Ji*  / /T 


'^  >-■'  t^^-  d^  r^'"-  ^/  *^ 

(JJt^.    ij   jl    J)  jt^     >iv' 


biir  )l  )j> 


/^ 


ijjv 


«^4^ 


U>^. 


101 


an. 

O  bringe  Wein,  befreiend  nnch 
Von  seiner  Folgen  Qual! 

Es  heilet  ja  die  Krankheit  nur 
Ein  Toller  Weinpocal. 

Kein  Licht  erhellt  mit  solchem    Glanz 
Den  traulichen  Verein 

Wie  eines  Schönen  Angesicht 
Und  wie  der  Traubenwein. 

Sei  nicht  so  stolz  auf  deines  lUickV 
Geheime  Zauberkraft: 

Hat  doch  Erfahrung  mich  gelehrt, 
Oass  Stolz  nie  Nutzen  schafft. 

Du  Mann  von  Bildung,  warnest  du 
Noch  lang  vor  Liebe  mich  ? 

In  solchen  Worten  —  mit  Verlaub  — 
Zeigt  keine  Bildung  sich.  * 

Die  Seele  des  Beherzten  lebt 
Durch  Liebe  nur  allein: 

Zieh^  hin,  wenn  du  sie  nie  gefühlt! 
Entschuldigt  magst  du  sein. 

Ich  gab  für  einen  einzigen  Blick 
Dass  eigene  Heil  schon  hin; 

Weh  über  Heil  und  Frömmigkeit 
Und  über  Tugendsinn! 

Schon  nahte  des  Genusses  Glück 
Und  Trennungsleid  verschwand. 

Und  eine  neue  Blüthenzeit 
Brach  an  im  Herzensland. 

Hafis,  du  kannst  nicht  Jedermann 
Vertrauen  den  Schmerz  um  Ihn: 

Doch  dem,  der  Trennungsleid  empfand. 
Vertrau'  ihn  immerhin. 

Ifafis.  III.  *  11 
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54. 

Des  Freundes  AVohlgeruch 
Vorhauchst  du,  sanfte  Luft: 

Hauchst  du  wohl  dcsshalb  nur 
So  süssen  Moschusduft? 

Hab*  Acht  und  strecke  doch 
Nicht  immer  aus  die  Hand! 

Was  hast  du  denn  zu  thun 
Mit  seinem  Lockcnband? 

Was  bist,  o  Kose,  du 
Vor  seinem  Angesicht? 

Er  ist  an  Moschus  reich  ; 

Du  trägst  den  Dorn,  der  sticht; 

Was  bist  du,  Königskraut, 
Vor  seines  Flaumes  Grün  ? 

Er  blühet  zart  und  frisch, 
Du  welkst  im  Staube  hin. 

Was  bist,  Narcisse,  du 
Vor  seinem  Augenpaar? 

p]s  hat  ein  Uäuschchen  nur. 
Doch  du  besäufst  dich  gar; 

Und  du,  Cipressenbaum? 
Wenn  seinen  schlanken  Bau 

Man  dir  entgegenstellt, 
Wer  schätzt  dich  in  der  Au? 

Wo's  seine  Liebe  gilt, 
O  klügelnder  Verstand, 

Bleibt  da  die  freie  Wahl 
Dir  femer  in  der  Hand? 

Du  kömmst  an*s  Liebesziel 
Einst  sicher  noch,  Hafis, 

Wenn  dich  nur  Kraft  und  Muth 
Beim  Harren  nicht  verliess. 
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I>ic  Sitte  ungetreu  zu  sein 
Zeigt  klar  sich  jedem  Blick, 

Und  keine  Spur  von  Freundschaft  blieb 
Bei  Menschen  mehr  zurück. 

Es  hält  der  hochverdiente  Mann 
—  Denn  Armutli  dränget  ihn  — 

Jetzt  jedem  niederträchtigen  Wicht 
Die  Hände  bettelnd  hin; 

Und  Keiner,  den  ein  Vorzug  schmückt, 
Sieht  in  der  jetzigen  Zeit 

Sich  einen  einzigen  Augenblick 
Von  Kümmerniss  befreit ; 

Allein  der  Thor  lebt  immerdar 
Im  Uberfluss  und  Glück, 

Und  seine  Waare  ist  gesucht 
In  diesem  Augenblick  ; 

Und  wenn  ein  Dichter  Lieder  singt, 
Klar  wie  ein  Bach  nur  fliesst. 

So  dass  dadurch  stets  grös»Ves  Licht 
Sich  in  das  Herz  ergiesst, 

So  reicht  doch  Sparsamkeit  und  (Jeiz 
Kein  Körnclien  Lohnes  ihm  dar, 

Gesetzt  er  war*  ein  Dichter  auch 
Wie  Sünaji '  es  war. 

Es  raunte  in  des  Sinnes  Ohr 
Mir  gestern  der  Verstand : 

„Geh*  hin  und  leide  mit  Geduld 
,,In  deinem  dürftigen  Stand; 

„Und  mache  dir  ein  Capital 
«Aus  der  Genügsamkeit, 

„Und  weil  du  leider  dürftig  bist, 
„So  trage  denn  dein  Leid!'' 

Komm,  horche  diesenk  Wort.   Hafis, 
Mit  deiner  Seele  Ohr: 

„Erst  wenn  dein  Für»  gcstruucholt  hat. 
„Hellt  sich  dein  Haupt  empor.** 
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56. 

Oeir,  o  rrömmler,  mit  der  Hoffnung 
Die  da  lebt  in  dir: 

Eine  HolTnung,  gleich  der  deinen, 
Lebt  ja  auch  in  mir. 

Tulpenhände  halten  Becher, 
Halten  sonst  nichts  mehr: 

Komm,  und  bringt  auch  du,  o  Schenke, 
Was  du  hast  mir  her! 

An  die  Schnur  der  Liebestollen 
Magst  auch  mich  du  reihen, 

Denn  die  Trunkenheit  ist  besser 
Als  das  Nüchternsein. 

Hüte  dich  vor  mir,  o  Ssofi, 
Hüte  sorgsam  dich! 

Denn  mich  selber  nicht  zu  hüten 
Das  gelobte  ich. 

Komm,  um  fest  das  Herz  zu  knüpfen 
An  sein  Lockenhaar, 

Wenn  Befreiung  und  Errettung 
Dein  Verlangen  war. 

Brich  die  Reu',  um  Gotteswillen, 
In  der  Rosenzeit, 

Denn  der  Zeit  der  Rosen  mangelt 
Die  Beständigkeit ! 

Fortgezogen,  theure  Freunde, 
Ist  des  Lebens  Mai : 

Also  ziehen  Frühlingswinde 
An  der  Flur  vorbei. 

Komm,  Hafis,  um  Wein  zu  trinken 
Roth  wie  ein  Rubin ! 

Wesshalb  lässt  da  deine  Tage 
Sorglos  weiterziehen? 
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57. 

• 

Du,  der  Alles  schon  besitzet, 
Was  man  auf  der  Welt  begehrt! 

Grämt  dich  wohl  der  Menschen  Lage 
Deren  Kraft  sich  aufgezehrt? 

Heisch'  vom  Diener  Herz  und  Seele, 
Nimm  sie  beide  schnell  ihm  ab, 

Weil  ja  Gott  selbst  freien  HUuptern 
Zu  gebieten  Macht  dir  gab. 

Du  besitzest  keine  Mitte, 
Desshalb  wundert  e»  mich  sehr 

Wie  du  denn  die  Mitte  haltest 
Mitten  in  der  Schönen  Heer?  * 

Keine  Malerei  entweihe 
Je  dein  weisses  Angesicht,' 

Wo  das  Schwarz  des  Moschusfiaumcs 
Ergawane  zart  durchbricht. 

Trinke  immer  Wein,  du  Zarter, 
Denn  du  bist  ein  leichter  Geist, 

Vollends  in  dem  Augenblicke 

Wo  dein  Haupt  sich  schwer  erweist. 

Tadle  doch  mein  Herz  nicht  immer, 
Quär  es  nicht,  lass  es  in  Ruh* ! 

Nein,  behandl*  es  nach  Belieben: 
Hast  ja  doch  das  Recht  dazu. 

Deines  Bogens  Unglückspfeile, 
Hunderttausend  an  der  Zahl, 

Auf  mich  wunden  Manu  zu  schnellen 
Steht  in  deiner  dreien  Wahl. 

Dulde  stets  mit  frohem  Muthe 
Deiner  Wächter  Tirannei : 

Alles  wird  dir  leicht  erscheinen 
Liebt  ein  Freund  dich  heiss  und  treu. 
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Ward  dir  der  Genuas  des  Freundes 
Aucji  nur  kurze  Zeit  gewährt, 

Geh\  denn  du  besitzest  Alles 
Was  man  auf  der  Welt  begehrt. 

Thu^st  du  freundliche  Erwähnung 
Seiner  Lippe  von  Rubin, 

Hast  du  ein  gar  süsses  Mährchen 
Mitten  in  dem  Munde  d'rin. 

Trägst,  Uafis,  aus  diesem  Garten 
Rosen  du  im  Saum  davon, 

Nun,  was  kümmert  dich  des  Gärntners 
Wehgeschrei  und  Klageton  ? 
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58. 

Lustwandelät  du,  gleich  der  Cipresse, 
Ein  Weilchen  nur  im  Rosenhain, 

So  drückt,  aus  Neid  auf  deine  Wange, 
8ich  jede  Robc  Dorne  ein. 

Ein  jeder  King  ist  in   Verwirrung 
Durch  deiner  Locke  Ketzerei;* 

In  jedem  Winkel  weilt  ein  Kranker, 
Durch  deines  Auges  Zauberei.' 

Entschlumnrre,  trunkenes  Aug*  des  Freundes, 
Gleich  meinem  Glücke  nicht;  denn  ach, 

Es  folget  dir  von  jeder  Seite 
Der  Seufzer  eines  Wachen  nach. 

Die  Baarschaft  meiner  Seele  werde 
Auf  deines  Weges  Staub  gestreut. 

Obwohl  der  Seele  Baarschaft*  nimmer 
Sich  eines  Werth's  bei  dir  erfreut. 

Mein  Herz,  o  denke  nicht  beständig 
An  holder  Schönen  Lockenhaar, 

Denn  bei  so  finsteren  Gedanken 
Stellt  sich  nichts  Heiteres  dir  dar. 

Mein  Haupt  verlor  ich,  und  zu  Ende 
Ging  diese  Sache  ^  nimmer  doch: 

Ergriffen  ist  mein  Herz,  doch  kümmert 
Dich  der  Ergriffne  nimmer  noch ! 

„Begib  dich  in  des  Kreises  Mitte, 
„Gleich  einem  Punct!''  rief  ich  Ihm  zu; 

Doch:  „O  Hafis,  —  sprach  Er  mit  Lachen  — 
An  welchem  Zirkel  lebest  du?"  * 


174 


o\ 


i^n  ;<  ,y.  ^=^^(/  y  j 


6/*  J>  > — '  y  t/l://  ^f/(}b 


LT- 


175 


Sei  dir  fllo  Seele  geweiht,  du  Seele  und  Seelengeliebter, 

Sei  dir  das  Haupt  auch  geweiht,  soll  nicht  mir  schwindeln  das  Haupt. 
Taumelnd,  vermag  icli  es  nicht  von  deinem  Qauc  zu  scheiden : 

Schwierige  Dinge  geschehen  nimmer  so  schnell  und  so  leicht, 
Rohe  entbehren  der  Kraft  des  flügelversengcnden  Falters, 

Zärtlingen  kömmt  es  nicht  zu,  Opfrer  der  Seele  zu  sein. 
Ruhe  bei  Trennung  von  dir,  kann  immer  aus  Zwang  nur  entspringen  ; 

Kühnes  Verweilen  bei  dir,  hat  nur  Verblendung  zum  Orund. 
Was  ich  im  Herzen  verbarg  ward  von  den  Neidern  verrathen : 

Denn  ein  verborgenes  Wort  bleibt  ja  nicht  lange  geheim. 
Willst  du,  es  bleibe  stets  frisch  und  grünend  der  Zweig  deines  Wuchses, 

Frommt  es,  du  pflanzest  ihn  mir  an  das  bcfeuelitendo  Aug'. 
Als  ich  mein  Herz  einst  erblickt  im  Ring  deines  lockigen  Haares, 

Sprach  ich:  „Gefangener,  wie  geht's,  sage  wie  lebest  du  hier?** 
Und  es  entgegnete:  „Ja,  wie  solltest  nicht  du  mich  beneiden? 

Wird  doch  nicht  fürstlicher  Rang  jeglichem  Bettler  zu  Theil.** 
Wahrlich,  dif  kömmt  es  nicht  zu  mit  mir,  o  Hafis,  zu  verkehren: 

Wächter  der  Hunde  zu  sein  sei  hier  im  fJau  dir  jrenup. 
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60. 

Weil  dir  in  dor  Welt  der  Schiinheit 
Alles  lieut'  nach  Wunsche  ^cht, 

Gib  denn  du  auch,  durcli  die  Lippe, 
Das,  warum  die  Liebe  floht. 

Bis  wie  lang  wirst  du  noch  spröde 
Gegen  die  Verliebten  yein. 

Und  die  armen  Her/beraubten 
Grausam  der  Verachtung  weih'n  ? 

Soll  ich  länger  krank  noch  bleiben. 
Ahnlich  deinem  Augenpaar? 

Langer  Kraft  und  Ruh*  entbehren, 
Ahnlich  deinem  Lockenhaar? 

Welchen  Schmerz  du  mir  bereitest, 
Wie  du  hart  verfährst  mit  mir, 

Ahntest  du  es  im  Geringsten, 
Ganz  gewiss  erbarmt'  ich  dir. 

Grosse  Gapitale  sammle 
Wer  zu  lie]>en  hat  den  Muth : 

Herzen,  brennend  wie  das  Feuer, 
Augen,  strömend  wie  die  Fluth. 

Stets  getrennt  war  ich  geblieben ;  — 
Sieh,  da  schickt  die  Morgenluft 

Mir  aus  deiner  Lielie  Garten 
Einer  Hoffnung  süssen  Duft. 

Wenn  mich  auch  der  Liebe  Hoffnung 
Neu  belebt  bei'm  Weltgericht, 

So  erhebt  sich,  aus  Beschämuug, 
Doch  mein  Haupt  vom  Boden  nicht. 

Hat  vom  Weine  deiner  Liebe 
Nur  ein  Schlückchen  mich  erfreut, 

Thue  ich,  so  lang  ich  lebe, 
Nicht  was  Nüchternheit  gebeut. 
Hatls.  III.  ]-.' 
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Nur  ein  Knecht  und  schwach  nur  bin  ich. 
Herr  und  mächtig  nonnt  man  dich: 

Magst  du  nun  mich  an  dich  ziehen 
Oder  ßchmälilich  tödten  mich! 

Mitleid  flösse  dir  Hafisen^H 
Jammervolle  Lage  ein : 

Soll  er  länger  nocli  verzweifeln, 
Länger  noch  verachtet  sein? 
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61. 

Hast  du  für  den  Wein,  o  Schenke. 
Eine  Leidenschaft, 

Ei,  80  bringe  mir  nichts  weiter 
Als  nur  Rebensaft, 

Und  verkaufe  Kutt'  und  Teppich 
In  dem  wüsten  Haus,  * 

Und  ein  Bischen  Hefe  bringe 
Mir  dafür  heraus! 

Lebt*8   im  lier/en  dir,  so  lu'fre 
^Vie  der  Trunkenen  Heer 

In  den  Uosenhain  der  Seele 
Ruft:  O  Lebender!* 

Bringe  Schmcr/en,  wenn  du  Heilunc: 
Von  dem  Schmerz  begehrst: 

Sieh',  wie  klein  ist  vor  der  Liebe 
Beider  Welten  Werth ! 

Ein  Geheimniss,  das  dem  llerxen 
Liebe  nur  vertraut. 

Ist  der  Flöte  sanfte  Klage 
Und  der  Zitiier  Laut. 

An  den  Keinen,  den  Verarmten 
Auf  der  Liebe  Bahn 

Heichen  tausend  Hatem  Tliaie' 
Nimmermehr  hinan. 

Jener  perigleiche  Üötze, 
Wie  ein  Potentat 

Sehreitet  er  einher;  gefolget 
Von  dem  Volk  der  Stadt; 

Auf  sein  schönes  Antlitz  blicket 
Der  Bewohner  Schaar,. 

Und  der  Seh  weiss  tr.'iuft  dem  Verschämten 
Von  dem  Wangen  paar. 

Hat  Hafis  noch  lang  zu  klagen 
l'ber  deinen  Schmerz, 

Und  bis  wann  soll  ich  noch  tragen 
Ein  gebrochenes  Herz? 
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()2. 

Siiliöner  als  der  Oau  der  Schenke 
Ist  fürwahr  köin  Ort: 

Fände  doch  mein  greiser  Scheitel 
Kin  Asyl  einst  dort! 

AVas  mit  Inbrunst  ich  verlange, 
—  Wesshalb  barg'  ich's  dir? 

Ist  ein  Fläschchen  Wein,  ein  Schöner, 
l.-nd  ein  Liistrevier. 

Meine  Heimath  ist  der  Schenke 
Frohes  Vaterland, 

lind  mein  Kai'  ein  Kai  der  Uötzen: 
Hab'  ich  nicht  Verstand?* 

AVas  behauptest  du,  im  Temiicl" 
^^ei  kein  Thor  gleich  mir? 

"Nur  ein  zweigeslcht'ger  Wüstling 
Äussert  so  sich  hier. 

Sei  bescheiden,  da  nicht  Jeder 
Altklug  sprechen  kann: 

Nur  ein  Rai  ist  es  im  Stande 
Oder  ein  Brähmän.  * 

Du  nur  füllest  mir,  o  Götze, 
Des  Gemüthes  Raum*; 

Du  allein  bist  meine  Sorge: 
And'rer  acht'  ich  kaum. 

Habe  Mitleid  mit  dem  wüsten, 
Leidenden  Ha  fis, 

Denn  es  folget  ja  ein  Morgen 
Auf  das  Heut'  gewiss. 
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63. 

Morgen  ist's  und  Tb  au  fällt  nieder 
Aus  der  AVolke  des  ßelimen : 

Bringe  Morgen  wein  im  Glase, 
Das  da  hält  ein  volles  Men !  * 

Labe  dich  am  Blut  des  Bechers, 
Denn  gerecht  ist  ja  sein  Blut; 

Habe  nur  mit  Wein  zu  schauen. 
Weil  diess  löblich  ist  und  gut. 

Lässt  der  Rausch  am  frühen  Morgen 
Nicht  dein  Haupt  von  Schmerzen  frei. 

Schlage  denn  —  das  Beste  ist  es  — 
Diesem  Rausch  die  Stirn  entzwei ! ' 

Schenke,  sei  zur  Hand !  Es  lauert 
Im  Versteck  der  Gram  mir  auf; 

Liedermund,  lass  jener  Weise, 
Die  du  eben  spiePst,  den  Lauf! 

Gib  mir  Wein,  denn  in  die  Ohren 
Raunte  mir  die  Harfe  leis: 

„Freu'  des  Lebens  dich,  und  horche 
„Diesem  tiefgekrümmten  Greis!*^ 

Um  des  Z'^cherstolzes  willen 
Trink',  Hafis,  nur  immer  Wein, 

Dasd  des  Sängers  Ton  dir  sage: 
„Wahrhaft  reich  ist  Er*  allein.** 
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64. 

Zwecklos  und  in  Lcidenäicliafteii 
Ut  die  Lebenszeit  entfloifn ; 

Junge!  reiche  mir  den  Becher, 
Und  das  Alter  eci  dein  Lohn! 

Ks  erglänzt  ein  Blitz  auf  Sina, 
>StrahlenkIar  erschien  er  mir, 

Und  mit  einem  Fcuorbrnnde 
Komme  ich  viclleiclit  zu  dir.  ' 

Wie  enthält  doch  so  viel  Zucker 
Diese  Stadt  in  ihrem  Schoos. 

AVo  des  Pfades  Königsfalken,  * 
Schon  genügrt  der  Mücke  Loos. 

Als  ich  gestern  kam  geschritten 
Stolz  in  Seiner  Diener  Reih'n. 

Sprach  Er:   ^O  verlassener  Armer, 
^Sage  doch,  wer  magst  du  sein?*' 

Um  des  Lieblings  Saum  zu  fassen, 
Klü(!htig  "wie's  das  Kauchfass  thut, ' 

Legt*  ich,  dass  es  lieblich  dufte. 
Auch  mein  licrz  mit  auf  die  Oluth. 

Fröhlich  sei  —  träuft  wie  dem  Hirscho 
Blut  ihm  aus  dem  Nabel  auch  —  * 

Jc<ler  der  berühmt  auf  Erden, 
AVard  durch  süssen  Moschusliauch. 

Weiter  zog  die  Karawane, 
T'nd  du  schläfst  im  Hinterhalt? 

Wehe  dir.  für  den  vergebens 
Oft  die  (»locke  schon  geschallt!  * 

Singe  mit  gespanntem  Flügel 
Auf  des  Thuba  Himmcisbaum: 

Vögel  doinesgleichen  schliessc 
Man  in  keines  Käfigs  Raum! 

Kennt  Ilafis,  nach  dir  verlangend^ 
Lange  noch  so  hin  und  her? 

(lott  erleichtre  ihm  die  Strasse 
Hin  zu  dir,  du  mein  Bogehr! 
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65. 


Die  Oeschichto  meiner  Sehnsucht  schrieb  ich 
Unter  Thrnnen  auf: 

Komm,  denn  Gram  droht,  fern  von  dir,  zu  enden 
Meinen  Lebenslauf. 

Mit  dem  eigenen  Augenpaare  sprach  ich 
Viel  von  Sehnsuchtspein : 

Wo  wird  jetzt,  Ihr  Stätten  meiner  Selma,  ' 
Eure  Sehna  sein? 

Wunderbar  ist,  was  sicJi  zugetragen, 
Unerhört  sogar: 

Ich,  das  Opfer,  schweige,  und  es  klaget 
Wer  mein  Mörder  war. 

Wer  v(*rm«»oht'  es  deinen  Saum,  den  reinen, 
Einer  Schmach  zu  zeih'n  ? 

Ist  der  Tropfen  auf  dem  Rosenblatte 
Nimmer  doch  so  rein  ! 

TTm  mit  Glanz  die  Tulpe  und  die  Rose 
Zu  verseli'n,  erkor 

Deinen  Fussstaul),  als  auf  Staub  und  Wasser 
Schrieb  das  Schöpfungsrohr.  * 

Morgenwinde  hauchen  Ambradüfte: 
D'rum,  o  Schenke,  auf!    . 

Bring'  die  reine  dufterfüllte  Traube 
Mir  in  schnellem  Lauf! 

Säume  nicht  den  Augenblick  zu  nützen. 
Denn  ein  Spruch  wort  lehrt: 

Die  (r  e  wandtheit  ist's,  von  der  ein  Wand'rer 
Auf  dem  Wege*  zehrt.** 

Ohne  dich  und  deine  Güte  schwände 
Meine  Spur.  Fürwahr, 

Nur  in  deinem  Angesiehte  s#»h*  ich 
Meine  Werke  klar. 

Ist  Hafis  zu  schildern  deine  Schönheit 
Jemals  wohl  im  Stand? 

Fasst  dich  doch,  wie  Gottes  Eigenschaften, 
Nimmer  der  Verstand. 
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66. 

Wer  träfft  zu  Könip:en  die  Kunde 
Von  mir.  dem  Hettler,  hin  und  spricht: 

nim  Gau  d«'r  Wirthe  gilt  ein  Becher 
«Das,  was  zweitausend   Dschemc  nicht." 

Ein  Wüstling  ward  ich,  ward  verrufen 
Und  dennoch  liofT  ich  immerdar 

Zu  gutem  Rufe  zu  gelangen, 
Hcgünstigt  mich  der  Frommen  Schaar. 

Der  du  mit  Alchymio  dich  brüstest, 
Wirf  auf  mein  Herz  nur  Einen  Blick  ! 

« 

Zwar  hah  ich  keine  Capitale, 

Doch  Netze  werf  ich  aus  mit  Glück. 

Durch  deines  Rosenkranzes  Körner, 
O  ScheYch,  verlocke  nimmer  mich : 

Denn  ist  ein  Vogel  schlau  und  listig, 
Fängt  er  in  keinem  Netze  sich. 

O  geht,  Ihr  tugendhaften  Männer! 
Fort  ist  mein  tugendhafter  Sinn; 

Ich  habe  lautern  Wein  genossen, 
Und  Ehr^  und  Name  sind  dahin! 

Mich  wundert  des  Geliebten  Treue 
Der  nicht  um  Nachricht  zu  mir  schickt, 

Mir  durch  das  Rohr  nicht  Grüsse  sendet. 
Noch  durch  ein  Schreiben  mich  beglückt. 

Ich  sehne  mich  nach  deinem  Dienste; 
Kauf  gnädig  mich,  verkauf  micli  nicht: 

So  einen  segenreichen  Sclaven 
Bekämest  du  ganz  sicher  nicht. 

Wohin  soll  ich  mich  klagend  wenden. 
Wem  mache  ich  den  Umstand  klar, 

Dass  deine  Lippe  zwar  mein  Leben, 
Doch  leider  ohne  Dauer  war?' 
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Ist  dieser  Zechfreund  ein  gekochter 
Und  ist  ein  roher  dieser  Wein, 

Wird  tausendmal  ein  Roher  besser 
Als  Tausende  Gekochter  s'^in.  * 

Entsende  kühn  der  Wimpern  Pfeile, 
Vergiess  auch  selbst  Hafisen's  Blut: 

Hat  doch  an  einem  solchen  Mörder 
Kein  Mensch  zu  rächen  sich  den  Muth! 
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(J7. 

I)a88  <Iu  ein  zweiter  Joseph  seiest 
Behaupteten  die  Leute  dreist: 

BoVm  Licht  betrachtet  aber  fand  ich, 
Dass  du  bei  Weitem  schöner  sei'st. 

Du  übertriffst  ja  durch  dein  Lächeln, 
Das  süsser  ist  als  Seines,  ihn, 

Und  glänzest,  o  Chösrew  der  Schönen, 
Als  des  Jahrhundertes  Schirin! 

Vergleichen  lässt  mit  deinem  Munde 
Die  Knospe  sich  wolil  nimmermehr: 

Es  war  ja  nie  ein  Mund  der  Knospe 
So  eng  und  kleingeformt  wie  er. 

Erstaunen  fesselt  die  Cypresse 

Bei  deinem  Wuchs  und  deinem  Gang; 

Bewege  dichl  denn  wenn  du  gehest. 
Läufst  du  ihr  vollends  ab  den  Rang. ' 

Durch  diesen  Mund  mich  zu  beglücken, 
Versprachst  du  hundert  Male  zwar : 

Doch  wesshalb,  gleich  der  freien  liilie, 
Bist  du  nur  Zunge  ganz  und  gar?  * 

Du  sprachst:  „Ich  werde  dich  beglücken, 
,.Und  auch  die  Seele  rauben  dir." 

Doch  furcht'  ich,  du  beglückest  mich  nimmer, 
Und  raubest  nur  die  Seele  mir, 

Die  scharfen  Pfeile  deines  Auges 
Durchbohren  mir  der  Seele  Schild: 

Wer  sah  wohl  jemals  einen  Kranken' 
Der  mit  so  straffem  Bogen  zielt? 

Du  schleuderst  aus  der  Menschen  Auge,  * 
Gleich  einer  Thräne,  jenen  Mann,  ^ 

Den  du,  und  wär's  nur  auf  Momente, 
Durch  deine  Blicke  legest  in  Bann. 

Ks^eht  Hafis,  gleich  einem  Rohre, 
Auf  seinem  Haupte  zu  dir  hin; 

Sprich,  willst  du  gütig  nicht  ein  wenig, 
Gleich  einem  Brief,  durchlesen  ihn?* 
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68. 

Ich  küsse  Seine  Lippe 
Und  trinke  fröhlich  Wein, 

Und  schlug  somit  die  Strasse 
Zum  Lebenswasser  ein. 

Wie  mein  Geheimniss  laute 
Kann  Keinem  ich  vertrauen, 

Noch  kann  ich  and're  Menschen 
An  Seiner  Seite  schau'n. 

Das  Glas  küsst  Seine  Lippe, 
Und  trinket  Blut  dafür ; 

Die  Rose  schaut  Sein  Antlitz, 
Und  Schweiss  entträufet  ihr. 

Die  Einsamkeit  verlassend, 
Thront  sie  im  Garten  nun : 

Der  Frömmelei  entsage 
Auch  du,  wie  Knospen  thun ! 

Vergiss  auf  Dschem.  und  reiche 
Mir  einen  Becher  W^ein! 

Wer  kann  es  wohl  ergründen 

Wo  Dschem  und  Kej  nur  sei'n  ? 

Nimm  in  die  Hand  die  Harfe, 
Mond  aller  Sänger  du! 

Und  ritze  ihr  die  Ader: 
Ich  stöhne  dann  dazu. 

Berauscht,  gleich  Seinem  Auge, 
Soll  kein  Betrunkener  sein; 

DVum,  seines  Mund's  gedenkend.. 
Gib  mir,  o  Schenke,  Wein! ' 

Es  will  von  jenem  Leibe 
Nicht  trennen  sich  der  Geist, 

Weil  ihm  das  Blut  des  Glases 
In  allen  Adern  kreist. 
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iJisst  orst  i\or  Morjronvo^cl 
Krtönen  sein  Hu,  Hu, ' 

Hei,  hei!  dann  leg'  den  Becher 
Nicht  aus  den  Händen  du. 

Mach' dir,   Hafii»,  «las  Schweigen 
Kin  Weilchen  nur  zur  Pflicht, 

Vnd  höre  wie  die  Flöte 
Auch  ohne  Zunge  spricht! 
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69. 

Berauscht  bin  ich  vom  Glas  der  Liebe: 
Darum,  o  Schenke,  bringe  Wein, 

Und  mir  das  Glas,  denn  di^  Gesellschaft 
Kann  ohne  Wein  nicht  glänzend  *  sein  ! 

Die  Liebe  für  sein  Mondesantlitz 
Sei  von  des  Vorhangs  Hülle  frei  * 

Du  Sänger,  lass  ein  Lied  ertönen, 
Du  Schenke,  schaffe  Wein  herbei ! 

Zum  Thorring  ist  mein  Wuchs  geworden, 
Auf  dass  dein  Wächter  mich  hiefUr 

Von  diesem  Thore  fort  nicht  sende 
An  irgend  eine  andVe  Thür. 

Erwart'  ich  dein  Gesicht  zu  schauen, 
Geh'  ich  nur  leerer  Hoffnung  Raum, 

Und  will  ich^mich  mit  dir  vereinen, 
Täuscht  mich  ein  Wahnbild  nur,  ein  Traum. 

Berauscht  bin  ich  durch  jene  Augen 
Doch  fragst  du  jemals  wohl  nach  mir? 

Erkrankt  bin  ich  durch  jene  Lippen  ; 
Doch  wird  mir  Antwort  je  von  dir  ? 

Ilafis,  wie  magst  dein  Herz  du  setzen 
An  eines  Schönen  Wahngebild? 

Hat  je  der  Glanz  des  Wasserscheines 
Den  Durst  des  Durstigen  gestillt? 
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70. 


„FurdVe  Wein  und  streue  ßlumen! 
^AVas  begehrest  vom  Schicksal  du?" 

Also  sagte  früh  die  Kose: 
Sprosser,  was  sagst  du  dazu? 

Trage  deinen  Pfülil  in's  Freie, 
Labe  dort  im  Rosenhain, 

AVang*  und  Mund  des  Schenken  küssend, 
Dich  an  Rosen  und  an  "Wein  ! 

Deiner  Knospe  holdes  I^ncheln, 
Wen  beseligt  es  noch  einst? 

Sprich ,  für  wen,  o  Zweig  der  Rose, 
Du  im  Blütlienschmuck  erscheinst? 

Setze  nach  dem  Rosenhaine 
In  Bewegung  deinen  Buchs: 

Herzen  zu  erobern  lelire 

Die  erpresse  dort  dein  Wuchs. 

Heute,  wo  zu  deinem  Markte 

Hin  sich  drängt  ein  Käuferschwall, 

Sammle  für  die  R'^isezehrung 
Dir  ein  Tugendcapital. 

Schönheit  hat  das  Loos  der  Kerze. 
Ist  dem  Winde  ausgesetzt: 

Zieh'  vom  Capital  der  Schönheit 
Vortheil  für  die  Tugend  jetzt. 

Zwar  ist  jede  jener  Locken 
Hundert  Hirsche  China's  werth. 

Doch  es  wäre  schön  auch,  wäre 
Ihr  der  Güte  Duft  beschcert 

Jeder  Vogel  kömmt  mit  Tönen 
Zu  des  Königs  Rosenbeet: 

Mit  Gesängen  kömmt  der  Sprossor, 
Und  Hafis  kömmt  mit  Gebet 
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71. 

Frnliliiig  ist'3 ;  ein  Herz,  ein  frohes, 
Sei  dein  stetes  Streben  nun: 

Viele  Rosen  worden  blühen, 
Und  du  wirst  im  Rasen  ruh'n. 

Oleicbcn  Ratb  ortheilt  die  Harfo 
llintcr'm  Vorhang  dir  '  allein; 

Nur  wenn  du  empfänglich  wärest, 
Würd^  ein  Rath  dir  nützlich  sein. 

Wem  du  nahen  sollst,  was  trinken. 
Nichts  erwähne  ich  davon : 

Bist  du  klug  nur  und  verstämlig. 
Weisst  du  es  ja  selber  schon. 

Hücher  von  verschiedenem  Inhalt 
Sind  die  Blätter  in  der  Au, 

Und  du  wärest  zu  bedauern. 
Kenntest  keines  du  genau. 

Zwar  ein  Weg  voll  von  Gefahren 
Führt  von  uns  in  Freundcsland ; 

Doch  gar  leicht  wird  dir  die  Strasse, 
Sind  di»»  Posten  dir  bekannt. 

Deines  Lebens  Baarschaft  raubet 
Dir  umsonst  der  Schmerz  der  Welt, 

Wenn  dich  diese  schwere  Sorge 
Nacht  und  Tag  beschäftigt  hält. 

Lässt,  Hafis,  das  Glück,  das  hohe, 
Seine  Gunst  dir  angedcih^n. 

Wirst  du  eine  frohe  Beut© 
Jenes  holden  Schönen  sein. 
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72. 

Auf  jenes  dir  bekannte  Zeichen 
Zieh*,  Ost  des  Glückes,  mild  und  lau,* 

Zu  jener  dir  bekannten  Stunde, 
Vorbei  an  dem  bewussten  Gau! 

O  Bote  der  geheimsten  Dinge! 

Mein  Aug'  ruht  auf  der  Strasse  Rand; 

Ich  kann  nur  bitten,  nicht  befehlen: 
So  brich  denn  auf,  wie  dir  bekannt ! 

Sprich  :  „Meine  kraftberaubte  Seele. 
„Bei  Gott,  musst'  meiner  Hand  enttlieh'n: 

„So  gib  ihr  denn  das  dir  Bekannte 
„Durch  den  beseelenden  Rabin  !** 

Das  Wörtchen,  das  ich  so  geschrieben, 
Dass  Keinem  es  verstündlich  ^ard, 

Das  wolle  gnädig  du  entziffern 
Auf  jene  dir  bekannte  Art! 

Sollt'  ich  an  deinem  gold'nen  Gürtel 
Nicht  knüpfen  meiner  Hoffnung  Band? 

Gar  Feines  liegt  in  jener  Lende, 
Und  ist,  o  Bild,  dir  wohl  bekannt. 

Nicht  mehr  als  ich  nach  deinem  Schwert«», 
Sehnt  nach  der  Fluth  der  Durst'ge  sich ; 

Gefangen  nahmst  du  mich;  nun  tödte 
Auf  dir  bekannte  Weise  mich ! 

H  af  is.  Arabisch  oder  Türkisch 
Ist  eines  und  dasselbe  hier; 

In  jeder  dir  bekannten  Sprache 
Kr/.ühic  denn  von  I-.iebc  mir! 


208 


vr 


O' 


«-'', 


•r 


iS  <  J'  >■'  /  ^:-  ui^.  i" 


r 


•fi/     -  i«-*      I        I    »  j  ■ 


209 


73. 

Leere  einen  Becher  Weines 
Der  ein  voUea  Men  enthält, 

Und  du  reissest  mit  der  Wurzel 
Aus  dem  Herzen  was  dich  quält. 

Dieses  Herz,  erhalt'  eg  oflfcn, 
Gleich  dem  Becher  voll  mit  Wein  ! 

Wird  dein  Haupt  noch  lang  verschlossen, 
Ahnlich  einem  Kruge,  sein? 

Trinkest  du  nur  erst  ein  Ritel' 
Aus  des  Selbstvergessens  Krug, 

Prahrst  du  sicherlich  dann  nimmer 
Mit  des  Dünkels  Selbstbetrug. 

Lass  dich  treten,  gleich  den  Steinen, 
Doch  Gewässern  gleiche  nie, 

Denn  sie  tragen  bunte  Farben 
Und  am  Saum  durchnässt  sind  sie.  * 

Binde  deines  Herzens  Fäden 
An  den  Wein,  und  jedenfalls 

Brich,  als  Mann,  der  falschen  Tugend 
Und  der  Glcissnerei  den  Hals. 

Auf  denn,  und,  Hafisen  ähnlich, 
Strebe  nur  nach  dem  Genuss, 

In  Ergebung  hinzusinken 
An  des  Vielgeliebten  Fuss ! 
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74. 

Mache  dir  die  Zeit  zu  Nutze 
Nach  dem  Masse  deiner  Kraft, 

Seele!  Uns  gehört  vom  Leben 
Nur  was  der  Moment  errafft. 

Mit  dem  Lehen  lässt  der  Himmel 
iSicIi  bezahlen  yvsis  er  gab : 

FordVe  sorglich  stets  dem  Glücke 
Den  Tribut  der  Freuden  ab. 

Horch  dem  Rathe  der  Verliebten: 
Tritt  zum  Freudenthor  herein ; 

Alles  Glück  der  eitlen  Erde 
Mag  der  Sorge  werth  nicht  sein. 

Schweige  von  der  Lust  des  Zechers 
Vor  den  Frömmlern ;  denn  man  spricht 

Mit  nicht  eingeweihten  Ärzten 
Von  geheimen  Leiden  nicht. 

Pflanz',  o  Gärtner  —  ich  verbiet  es  — 
Scheide  ich  dereinst  von  hier, 

Keine  andere  Cypresse 

Als  den  Freund  an*s  Grabmal  mir! 

Nimmer  weiss  <ler  Krugzerbrecher, 
Dass  der  Ssofi  eine  Art 

Von  Granatrubinen  heimlich 
In  dem  Hause  aufbewahrt. ' 

Und  du  geh'st  und  deine  Wimper 
Taucht  ins  Blut  der  Menschen  sich  ! 

Allzu  rasch  geh'st  du,  o  Seele, 
Du  ermüdest,  fürchte  ich. 

"Lass,  o  Zuckermund,  die  Frommen 
Für  dich  beten  bei  der  Nacht: 

Salomons  geweihtes  Siegel ' 
Schützt  ja  cinCH  Namens  Macht' 
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Vor  dem  Pfeile  deiner  Augen 
Hütete  mein  Herz  »ich  zwar, 

Doch  der  Scliütze  deiner  Brauen 
Droht  durch  Schlauheit*  ihm  Gefahr. 

Fort  ist  mein  (JJeliebter  Joseph  : 
Euer  Mitleid  fleh'  ich  an, 

Brüder!  da  ich  tief  bekümmert 
Sah  den  Oreis  von  Canaan. 

Einem  Frömmler,  der  bereuet,  * 
Bringt  die  Weiniust  sichern  Tod: 

Weiser,  unterlass  ein  Handeln 
Das  dir  mit  der  Reue  droht! 

Tritt  herein  zu  meinem  Thore, 
Dass  ich  klatsche  in  die  Hand, 

Weil  durch  dich,  mein  Gast,  in  Wahrheit, 
Sich  ein  Licht  mit  mir  Tcrband.  * 

Sollst  Hafisen,   den  Zerstreuten, 
Sammeln*  durch  ein  holdes  Wort: 

Sind  docli  deine  Lockenringe 
Der  Zerstreuten  Sammclort. 

Schönes  Bild  und  Herz  von  Marmor, 
Nimmst  du  meiner  dich  nicht  an, 

Sage  ich  Assäf  dem  Zweiten,  ^ 
Was  du  mir  nchon  angethan. 
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Ich  liebe  innifi^  dich,  o  Seele, 

Und  weiss  zugleich,  dass  du  es  weisst ; 

Denn  Unsichtbares  sieht  dein  Auge 
Und  Ungeschriebenes  liest  dein  Qeist. 

Der  Engel,  der  vor  Adam  kniete,  * 
D  i  r  meinte  er  zu  huld'gcn  nur, 

Denn  deine  Schönheit  fand  erhaben 
Er  über  menschliche  Natur. 

Im  Ringe  deiner  Locke  sammeln, 
Bei  Gott!  sich  alle  Herzen  heut: 

Mög'st  immer  du  gesichert  bleiben 
Vor  jenem  Winde,  der  zerstreut!' 

Das  Band  des  Gürtels  Ihm  zu  lösen 
Erlaubt  mir  hofTentlich  das  Glück : 

Um  Gotteswillen,  lös'  die  Knoten 

Dir  von  der  Stirn,  du  mein  Geschick! » 

Zerstreu'  dein  Haar,  und  führ'  den  Ssofi 
Zum  Spiele  und  zum  Tanz  heran : 

Aus  jedem  Lappen  seiner  Kutte 
Streuest  du  ihm  tausend  Götzen  dann.  * 

Der  Lockenhauch  der  holden  Schönen 
Erhellt  mein  Aug'  wie  Fackelschein: 

Geschützt  vor  Winden  des  Zerstreuen  s, 
O  Herr,  sei  dies  Gesammcltsein! 

Was  kann  der  Tadler  vom  Geheimniss 
Des  Paares,  das  sich  liebt,  verstehen? 

Kann  doch  das  Auge  eines  Blinden 
Verborgene  Dinge  nimmer  eeh'n. 

Sich  grämen  um  die  Weggefährten 
Steht  mit  Vernunft  im  Widerstreit: 

Ertrag'  des  Postenlaufs  Beschwerden 
Und  denke  an  die  leichte  Zeit! 
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Weh,  einem  Morgenlüftchen  ähnlich 
Schwand  das  bei  Nacht  genossene  Glück ! 

Herz,  du  erkennst  den  Werth  der  Liebe 
Erst  in  der  Trennung  Augenblick. 

Das  Wahnbild  Seines  Lockenreifes, 
H  a  f  i  s,  umgarnet  dich  mit  List : 

Hör*  auf  am  Ringe  eines  Glückes 
Zu  rütteln,  das  unmöglich  ist. 
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76. 

T<rh  gab  mir  tausendfache  Mühe, 
\)a^»  endlich  Freund  du  werdest  mir, 

l'nd  eines  Herzenswunsch  erfüllest 
Dem  Kühe  fremd  ist,  fern  von  dir; 

Dass  du  ein  Weilclieji  in  der  Hütte 
Der  traurenden  Verliebten  weiTst, 

Und  eine  Nacht  nur,  als  Gefährte, 
Den  Kummer  meines  Herzens  theilst; 

Dasfl  du  das  Licht  des  Auges  werdest, 
Das  jede  Nacht  in  Qual  durchwacht, 

Und  dem  Oemüthe  dich  gesellest, 
Wenn  etwa  ihm  die  Hoffnung  lacht        « 

Werd  ich  die  Wonne  je  geniessen, 
Des  Nachts,  und  wUr's  im  Traume  blos, 

Statt  jenes  Stromes  meiner  Thränen, 
Dich  zu  erblicken  mir  im  Schoss? 

Wenn  jemals  über  jenen  Onix, 
Der  mir  das  Herz  durch  Neckerei'n 

Tn  Blut  getaucht,  ich  mich  beklage, 
Dann  —  sollst  du  mein  Vertrauter  sein! 

Da  Herrscher  in  der  Anmuth  Reichen 
Gar  stolz  auf  ihre  Diener  thun, 

80  sei  denn  du  in  ihrer  Mitte 
Mein  Herr  und  mein  Gebieter  nun! 

Es  scheint  das  Reh  der  Himmelssonne 
Nur  eine  schlechte  Beute  mir. 

Erjag'  ich,  auch  nur  für  Momente, 
Ein  holdes  Hirschlein,  ähnlich  dir. 

Du  sagtest  mit  zwei   schönen  Lippen 
Mir  feierlich  drei  Küsse  zu, 

Und  wenn  du  mir  sie  nicht  bezahlest, 
80  bist  nunmehr  mein  Schuldner  du. 
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Auf  jener  Flur  wo  jeder  G?itze 
Dem  Liebenden  die  Hände  reicht, 

Sollst  du  nun  mein  Qeliebter  werden, 
Wenn  anders  es  dich  möglich  däucht. 

Uafis  zwar  bin  icb,'dcr  Berühmte, 
Doch  bin  ich  nicht  ein  Kömchen  werth, 

Du  hättest  denn  aus  eigener  Gnade 
Zu  meinem  Freunde  dich  erklärt. 
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Pu,  dessen  Mund  voll  holden  Lächelns 
Ein  KäKtciien  ist  voll  Perlenzicr, 

Der  Neuinondflauin,  der  dich  umringet. 
Herr,  wie  so  reizend  bteht  er  dir! 

Es  täuscht  mich  jetzt  auf  schöne  Weise 
Der  Wahn  mit  dir  vereint  zu  sein : 

In  was  für  sonderbare  Spiele 

Lässt  doch  dies  W^ahngebild  sich  ein!' 

Das  Herz  entfloh,  das  Auge  blutet, 
Der  Leib  ist  wund,  die  Seele  schwach : 

Auf  dem  Gebiet  der  Liebe  folget 
Ein  Wunder  stets  dem  andern  nach. 

Mein  Herzblut  floss  durch  Seiner  Hände 
Und  seines  trunkenen  Auges  Kraft; 

Viel  Unglück  hab*  ich  schon  erlitten: 
Ist  das  der  Lohn  der  Leidenschaft? 

Wenn  dein  Geraüth  sich  nicht  noch  ändert, 
So  wandert  sicherlich  fortan 

Kein  Liebender  nach  dieser  Gegend, 
Nach  diesem  Land  kein  kluger  Mann. 

Du  machst,  o  Reiter,  dich  vom  Führer 
Und  auch  von  meinem  Bunde  frei; 

Kömmt  dir  ein  Mann  aus  Nedschd  '  entgegen. 
So  sag'  ihm,  was  mein  Schicksal  sei. 

Mich,  weil  ich  liebe,  zu  ermorden, 
Stellt  als  erlaubt  der  Liebling  dar; 

Wie  lautet  das  Fetwä  der  Liebe? 
Erklär^  es  mir,  du  Richterschaar ! 

Ich  sehne  mich  nach  Nedschd's  Bewohnern, 
I»um  kennt  mein  Auge  keinea  Schlaf : 

Der  Kummer  hat  ein  Herz  geschmolzen 
Das  unheilbares  lieiden  traf. 
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In  Gottes  Schutze  steht  der  Hügel, ' 
Bewohnt  von  dem  geliebten  Freund: 

Gar  schnell  eilt  der  Verstand  von  hinnen. 
Wenn  sein  Gazellenaug*  erscheint. 

Entsage  ja  vier  Dingen  nimmer, 
AVillst  klug  du  heissen  und  gescheit : 

Der  Sicherheit,  geklärtem  Weine, 
Dem  Liebling  und  der  Einsamkeit. 

Bring*  Wein!  zwar  bin  ich  schwarz  bezeichnet 
Vor  aller  Welt  im  Buch  der  Schuld, 

Doch  darf  man  nimmermehr  verzweifeln 
An  eines  ewigen  Gottes  Huld. 

Bringt,  Schenke,  mir  ein  Glas  und  führe 
Mich  aus  der  Einsamkeit  heraus : 

Als  Bettelmann  und  frei  von  Sorgen 
Geh*  ich  sodann  von  Haus  zu  Haus. 

Weil  jedenfalls  an  fester  Dauer 
Dem  Zeitenbilde  es  gebricht, 

Hafi  s ,  so  lass  jetzt  Wein  uns  trinken. 
Und  äussere  deine  Klage  nicht! 

Zur  Zeit  des  herrschenden  Assäfes  * 
Glänzt  des  Gemüthes  Becher  hell : 

Auf!  tränke  uns  mit  Himmelsweine, 
Der  klarer  sei  als  jeder  Quell! 

Das  Reich  ist  stolz  auf  seine  Liebe 
Und  seine  edle  Thätigkeit: 

O  Herr  lass  diese  Macht  und  Grösse 
Bestehen  in  alle  Ewigkeit! 

Er  ist  der  Glanz  des  Herrscherthrones, 
Der  Majestät  und  Würde  Schacht, 

Des  Reiches  und  des  Volkes  Schimmer, 
Des  Sieges  Vater  *  und  der  Macht. 
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78. 

An  ihre  beiden  Locken 
Band  Selma  mir  das  Herz, 

Und  meine  Seele  klaget 
Mir  täglich  ihren  Schmerz. 

Gott,  lass  mir  Herzberaubten 
Erbarmen  angedeih^n, 

Und  bald ,  trotz  meyier  Feinde, 
Mit  ihr  vereint  mich  sein ! 

Du  Läugner  der  du  sagest, 
Ich  liebe  Selma  nicht, 

Du  blicktest  einer  Luli  * 
AVohl  nie  in*s  Angesicht! 

Und  wäre  dir  geworden 
Ein  Herz,  das  meinem  glich*, 

In*8  Meer  der  Liebe  tauchtest 
Du  sicher  so  wie  ich. 

Zu  Füssen  lege  sühnend 
Ich  meine  Seele  dir, 

Wenn,  was  nicht  schicklich  wäre. 
Du  je  bemerkt  an  mir. 

Den  Kummer  meines  Herzens 
Zu  theilen  sei  dir  Pflicht, 

Denn,  was  dir  möchte  frommen. 
Erblickest  du  sonst  nicht 

O  Bild,  im  düst'ren  Grame 
Der  Leidenschaft  für  dich 

Wandt'  an  den  Herrn  der  Diener  * 
Ich  voll  Vertrauen  mich. 

In  deiner  Locken  krause 
Verlor  Hafis  die  Spur: 

Im  Schatten  dunkler  Nächte 
Ist  Gott  ein  Führer  nur. 
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79. 

Der  Spiegel  der  EntäussVung  zeiget 
])as  Strahlenlicht  der  Gottheit  dir: 

Ist  ew'ge  Liebe  dein  Verlangen, 
AVohlan,  so  tritt  herein  zu  mir! 

Schaff'  Wein  herbei !  Wenn  auch  die  Hölle 
Berühmt  durch  meine  Sünden  ist, 

Übt  Mohammed  denn  doch  ein  Wunder, 
Das  Wasser  auf  ihr  Feuer  giesst. 

Du  treibst  nur  immer  Qaukelspiele ; 
Doch  das  geziemt  sich  nimmermehr, 

Denn  der  Gesandte  Gottes  sagte: 

„Ich  habe  nie  gespielt,  o  Herr!"* 

Wenn  du  in  dieser  Pracht  und  Schönheit 
Vorüber  wandelst  an  der  Flur, 

So  folgen  Lilien  und  Cyprcssen 
Und  alle  Blumen  deiner  Spur. 

H  a  f  i  s ,  der  Vogel  deines  Herzens 
Fing  sich  im  Netze  der  Begier: 

Der  du  beschämt  am  Irdischen  hangest. 
Sprich  nimmer  von  Entäuss^rung  mir! 
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Bruchstücke  von  Ohaselen ,  denen  der  Endreim  fehlt 

(Mukathaat). 


1. 

Auf  die  Welt  und  ihre  Güter 
Lege  nicht  zu  grossen  Werth, 

Weil  noch  keinem  Menschensohne 
Ihre  Treue  sie  bewährt; 

Keiner  ass  in  dieser  Bude 
Stachellosen  Honigseim, 

Keiner  trug  aus  diesem  Garten 
Dornenlose  Datteln  heim ; 

Und  wo  immer  eine  Fackel 
Im  Begriff  zu  leuchten  stand, 

Ward  vom  Wind  sie  ausgeblasen, 
Wenn  sie  vollends  erst  gebrannt. 

Wer  mit  unbedachtem  Sinne 
Seine  Neigung  ihr  gewährt, 

Hat,  wenn  du^s  genau  betrachtest, 
Seinen  eigenen  Feind  ernährt. 

Ein  Monarch,  der,  welterobernd, 
Sieg^  auf  Siege  hat  gehäuft, 

Und  von  dessen  Heldenschwerte 
Häufig  Menschenblut  gcträuft; 

Der  mit  Eines  AtigriflTs  Sturme 
Einen  Reiterschwarm  durchbrach, 

Und  mit  Eines  Wortes  Spitze 
Eines  Heeres  Herz  durchstach; 

Der  die  Oberhäupter  alle 
Grundlos  in  den  Kerker  stiess. 

Und  die  Hälse  *  ihrer  Häupter 
Schuldlos  dann  berauben  liess; 
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Er,  durch  den  erschreckt,  die  Löwin 
Um  die  Frucht  des  Leibes  kam, 

Wenn  sie  in  der  weiten  Wüste 
Seinen  Namen  nur  vernahm, 

Machte  ganz  Schiräs  und  Tauris 
Und  Irak  sich  unterthan : 

Doch,  nachdem  er  sie  erobert, 
Brach  auch  seine  Stunde  an : 

Jener  nämlich,  der  im  Glänze 
Ihm  die  Welt  erscheinen  liess, ' 

War  es,  der  mit  einer  Sonde 
Ihm  das  helle  Aug^  durchstiess.  * 
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2. 

Wein,  dies  Elixir  des  Lebens         * 
Bringe  mir,  o  Schenke,  schnell, 

Mach^  aus  meinem  Erdenleibe 
Einer  ewigen  Dauer  Quell! 

Auf  dem  Glase  ruht  mein  Auge, 
Auf  der  Hand  die  Seele  hier; 

Doch  du  fängst  sie  nicht  —  beim  Meister! 
Gabst  du  nicht  erst  jenes  mir. 

Schüttle  nicht  den  Saum,  gleich  Rosen, 
Die  der  Fluren  Wind  bestrich, 

Denn  an  deinem  Fuss  die  Seele 
Abzuschütteln  sehn*  ich  mich. 

Sänger,  preise  auf  zweisait^gem 
Und  dreisaitigem  Instrument 

Jenen  Mond,  dem  gleich  an  Schönheit 
Niemand  einen  Zweiten  kennt. 
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3. 

Ins  Verstandesohr  rief  einem  Diener  ' 
Eine  Stimme,  die  zu  warnen  liebt, 

Diese  Worte  des  alleinigen  Gottes, 
Ausser  welchem  keinen  Qott  es  gibt: 

„Theurer!  der,  dem  des  Qeschickes  Wille 
„Eine  niedre  Stellung  hat  bestimmt, 

„Kömmt  fürwahr  zu  Rang  und  Würden  nimmer, 
„Wenn  er  auch  die  Kraft  zu  Hilfe  nimmt; 

„Selbst  Semsem^s '  und  selbst  Kjewser^s  Gewässer, 
„Sie  vermögen  weiss  zu  waschen  nie 

„Irgend  eine  Decke  des  Geschickes, 
„Ist  gewebt  aus  schwarzen  Fäden  sie.*^ 
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4. 

Weiser  Mann,  erwarte  GrosHmuth 
Nicht  von  Sej'd  noch  von  Amrü: 

Keiner  weiss  von  welcher  Seite 
Ihm  das  Glück  erscheint  im  Nu. 

Geh*  und  hab*  auf  Gott  Vertrauen, 
Was  mein  Pinsel  hat  gemalt 

Zeigte  sich  —  weisst  du  es  nimmer  ? 
In  ganz  anderen  Farben  bald; 

Ungelobt  lohnt  Hormus*  König 
Uich,  den  Fremden,  hundertfach; 

Nichts  gab  mir,  den  ich  besungen, 
Der  mich  kennt,  Jesd*s  hoher  ISchah. 

Die»,  Hafis,  ist  Königssitte: 
Sollst  darob  gekränkt  nicht  sein; 

Gott,  der  Nahrungsspender,  möge 
Ihnen  Glück  und  Sieg  verleihen ! 
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5. 

Der  heirge  Geist,  *  des  Segens  Engel, 

Der  auf  smaragdenem  Dome  steht, 

Sprach  einst  zur  Morgenzeit: '  ,,0  Schöpfer! 

,,1n  ewiger  Macht  und  Majestät, 

„  Verbleibe  auf  dem  HorrscherpfUhle, 

„Der  Held,  der  Sieger,  Mohammed!"  ' 
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6. 

Als  Scheich  Eba  Ishäk,  der  König, 
Das  Scepter  führte  in  dem  Land, 

Da  waren  es  fünf  Wundermänner, 
Durch  welche  Fars  *  in  Blüthe  stand : 

Zuerst  ein  König  wie  er  selber, 
Der  huldvoll  Länder  hat  verschenkt, 

Und  der,  die  eigene  Seele  nährend,  * 
Der  Freude  Rechte  nie  gekränkt; 

Der  weise  Lehrer  dann  des  Islam^s, 
Miidschldeddln,  der  Scheich  genannt. 

Den,  als  den  Besten  aller  Richter 
Der  Himmel  selbst  hat  anerkannt ; 

Der  letzte  dann  der  heirgen  Männer, 
Der  fromme  Sohei'ch  £minSdd!n, 

Der  die  verworrenen  Dinge  löste 
Dureh  seinen  segenreichen  Sinn; 

Dann  Asd,  der  Schehinschäh  '  des  Wissens, 
Der,  mit  des  Schreibens  Kunst  vertraut, 

Auf  seines  Königes  hohen  Namen 
Der  Ruheplätze  Werk  gebaut;^ 

Der  Edle  endlich  mit  dem  Herzen 
Reich  wie  das  Meer,  Hädschi  Käwäm, 

Der  aus  der  Welt  den  guten  Namen 
Des  Qabenspenders  mit  sich  nahm. 

Sie  zogen  Alle  fort,  und  Hessen 
Nicht  Einen  hier,  der  ihnen  glich*; 

Der  Qott  der  Ehre  und  des  Ruhmes 
Erbarme  ihrer  Aller  sich ! 
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ßesäs»*  der  Bettler  eine  reine  Perle  * 
Vom  Anbeginn, 

Milsst*  um  das  Pünctehen  seines  Schamgefühles 
Ein  Kreis  sich  ziehen ;  * 

Und  spottete  die  Sonne  nicht  der  Sterne, 
Warum  geschah^ 

Dass  leer  von  süssem  Weine  musste  bleiben 
Ihr  gold'nes  Glas?* 

Und  wollte  nicht  der  hohe  Bau  der  Welten 
In  Trümmer  geh'n, 

So  musste  er  auf  einem  festem  Grunde 
Als  diesem  stehV ; 

Und  liebte  nicht  die  Zeit  in  ihren  Werken 
Nur  falschen  Schein, 

So  musste  sie  Assäf  in  Händen  halten, 
Der  Münzwardein; 

Und  da  das  Schicksal  keinen  Hochgesinntem 
Als  ihn  gesehen, 

So  musst*  es  eine  längere  Lebensdauer 
Ihm  zugestehen. 
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8. 

Bringe  vor  das  Ohr  des  Meisters, 
Du,  o  zeitenkund'ger  Freund, 

In  so  einsam  stillem  Orte, 

Das8  der  Ost  dort  fremd  erscheint , 

Einen  holden  Scherz  zur  Sprache, 
Lächeln  machend  seinen  Mund, 

Doch  mit  Feinheit,  dass  im  Herzen 
Er  dir  Beifall  gebe  kund ; 

Und  dann  wolle  nur  die  Frage 
An  ihn  stellen,  freundlich  hold, 

Ob  CS  wohl  geziemend  wäre 
Forderte  ich  einen  Sold?  * 
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9. 

Vm  (lein  Gutes  und  dein  Böses 
Frage  stets  nur  dich  allein : 

Wesshalb  sollte  wohl  als  Richter 
Dir  ein  Anderer  nöthig  sein? 

Für  den  Mann,  der  Gott  vertrauet, 
tt hernimmt  die  Sorge  Er, 

Und  von  wo  er's  nicht  erwartet 
Schafft  Er  ihm  die  Nahrung  her.* 
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10. 

Aus  dem  Buche  edler  Sitten 
Les'  ich  einen  Vers  dir  vor, 

Und  die  Treue  und  die  Qrossmuth 
Sind  der  Stoff,  den  ich  erkohr : 

„Wer  den  Busen  dir  zerfleischet 
„Mit  erbarmungsloser  Wuth, 

„Den  beschenke  du  mit  Golde, 
„Wie  der  reiche  Schacht  es  thut ; 

„Lass  den  Baum,  den  schattenreichen, 
„Ed*ler  als  dich  selbst  nicht  sein, 

„  Und  beschenke  den  mit  Früchten 
„Der  nach  dir  geschnellt  den  Stein; 

„Lerne  endlich  Ton  der  Muschel, 
„Was  die  wahre  Milde  sei, 

„Und  beschenke  den  mit  Perlen, 
„Der  das  Haupt  dir  schlägt  entzwei." 
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11. 

Nützen  wohl  Paläste,  Dome,  Kuppeln, 
Scuhlen  und  gelehrter  Zwist, 

Wenn  im  Herzen  nicht  das  Wissen  wohnet, 
Und  das  Aug*  erhlindet  ist  ? 

Der  Palast,  vom  Richter  Jesd^s  bewohnet, 
Ist  ein  Born  der  Weisheit  zwar. 

Doch  es  fehlt  darin  des  Blickes  Kunde,  * 
Und  das  ist  nur  allzuwahr. 
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Sprich  zum  Neider  meines  Meisters : 
„Billige  das  BcSse  nicht, 

„Weil  dir  sonst  der  Lauf  der  Zeiten 
„Böses  nur  als  Lohn  verspricht.'' 

Sprich  nicht  streitend :  „Ich  besitze 
„Überschwenglichen  Verstand, 

„Und  doch  gibt  der  Herrschaft  Zügel 
„Nie  das  Loos  mir  in  die  Hand.** 

Ward  die  Welt  auch  reich  geschmticket 
Für  die  Blicke  Dsohem's ;  allein 

Das  Juwel  des  Wunderbechers 
Tauschte  er  um  sie  nicht  ein. 

Fielen  Pfeile  auch  vom  Himmel 
—  Gott  bewahre  uns  davor !  — 

Die  den  Eingang  mir  verwehrten 
In  sein  hochgeweihtes  Thor, 

Bei  den  Gnaden,  die  mir  reichlich 
Mein  Hadschl  K&wäm  erwies  I 

Nie  gestattete  sein  Hochsinn, 
Selbst  wenn  es  ihm  nützte,  dies. 
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13. 

Es  kam  vom  Paradies,  o  König, 
Ein  Freudenbote  bei  mir  an,  * 

Mit  Locken  gleich  dem  Selsebile, ' 
Wie  Huris  schön,  stolz  wie  Riswän, 

Von  holder  Rede,  reinen  Sinnes, 
Im  schönsten  Ebenmaass  gebaut, 

Zart,  reizend,  jungfräulich  an  Sitte, 
Und  mit  dem  Scherze  auch  vertraut. 

Ich  sprach  zu  ihm:  „Aus  welchem  Grunde 
„Hast  du  dich  in  dies  Haus  bemüht? 

Er  sprach:  „Dem  Könige  zu  Liebe 
„Der  Engeln  gleichet  an  Oemiith.'' 

Nun  ist  er  auf  mich  ungehalten, 
Denn  ich  bin  gar  ein  armer  Mann: 

Ruf  ihn  denn  du  in  deine  Nähe, 
Und  frag'  ihn,  was  er  wollen'  kann? 
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14. 

Soll  ich  noch  lang  dies  finstVe  Haus  *  bewohnen. 
Der  Hoffnung  auf  den  P'reund  beraubt, 

Bald  mit  dem  Zahne  an  den  Fingern  kauend, 
Und  bald  aufs  Knie  gestützt  das  Haupt? 

Seit  auf  des  Löwen  Platz  der  Wolf  erschienen,* 
Hat  die  Qeduld  ihr  £nd*  erreicht; 

Und  seit  der  Rab'  die  Psittiche  yertrieben. 
Ward  gar  schon  der  Verstand  verscheucht,' 

So  komm  denn  du,  o  Vogel  froher  Kunde, 
Mit  freudiger  Botschaft  rem  Geschick  : 

Es  bringt  yielleicht  die  Zeit  ein  Volk  uns  wieder, 
Wie  et  gewesen  ist,  zurück.* 
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15. 

Schenke,  fülle  mir  den  Becher, 
Weil  der  Wirth  des  Hauses,  zart 

Deinen  Wunsch  erföllend,  treulich 
Die  Geheimnisse  bewahrt! 

Dieser  Ort  hier  ist  ein  Himmel, 
Lass  die  Lust  sich  stets  erneuen  I 

Schreibt  doch  Gott  im  Paradiese 
Keinen  Knecht  in^s  Schuldbuch  ein. 

Harfenklang  stimmt  zum  Genüsse, 
Und  ein  Tanzort  ist  der  Saal, 

Und  ein  Netz  des  Schenken  Locke, 
Und  ein  Korn  des  Liebling^s  Maal; 

Freundlich  sind  die  Freunde  alle, 
Und  die  Zecher  artig  fein ; 

Würdige  weilen  an  der  Spitze 
Und  nur  Gute  in  den  Reihen. 

Besser  wird  es  nie,  o  Schenke. 
Freude  sei  dVum  deine  Wahl; 

Schöner  fügt  sich^s  nie,  d'rum  ford're, 
(>  Hafis,  den  Weinpocal! 
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16. 

Der  HimmeUgnade  Heer,  o  Kaiser, 
Geleitet  dich  auf  deiner  Bahn, 

Auf!  Mache,  wenn  du  es  beschlossen. 
Die  ganze  Welt  dir  unterthan. 

Du  bist^s,  der,  bei  so  hohem  Range^ 
Der  Armuth  Lage  überwacht, 

Und  der  dabei  den  wachen  Herzen  * 
Zu  dienen  freundlich  ist  bedacht; 

Und  sucht  auch  diese  blaue  Kuppel ' 
Zu  täuschen  dieh  durch  Trug  und  List, 

Bleibt  doch  dein  Thun  so  eingerichtet 
Wie*8  Gottes  heiVgiSr  Wille  ist 

Wer  mit  achthalb  nur  zehn  gewonnen 
Hat  nicht  sehr  Tortheilhaft  verkehrt; 

Nein,  zehn  mit  achthalb  zu  gewinnen 
Sei  dir  Gelegenheit  gewährt!  * 
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Du,  dessen  hocherlauchter  Adel 

Die  Habsucht  und  den  Groll  verbannt, 

Und  dessen  hochbeglücktes  AVesen 
Betrug  und  Falschheit  nie  gekannt! 

Wie  ziemt  es  sich  für  deine  Grösse. 
Dass  du  der  Gnaden  edles  Pfand 

Zurück  begehrest  von  dem  Engel, 
Es  legend  in  des  Diwes  Hand? 
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18. 

Keines  Lobes  ist  bedürftig 
Dieses  herrliche  Gedicht: 

Sucht  wohl  Jemand  einen  Führer 
Bei  der  Sonne  hellem  Licht? 

Voller  Beifall  sei  dem  Pinsel 
Eines  Malers  dargebracht, 

Der  die  Jungfrau  der  Gedanken 
Strahlen  Hess  in  solcher  Pracht. 

Nichts  kann  der  Verstand  ergründen, 
Was  da  seiner  Schönheit  gleicht ; 

Nichts  kann  das  Gemüth  erschauen, 
Was  an  seine  Anmuth  reicht 

Dies  Gedicht,  ist  es  ein  Wunder, 
Ist*s  erlaubte  Zauberei  ? 

Sang  es  eine  Geisterstimme, 
Bracht*  es  Gabriel  herbei  ?  ' 

Keiner  noch  hat  ausgesprochen 
Ein  80  sinnig  zartes  Wort, 

Eine  Perle,  dieser  ähnlich, 
Ward'von  Keinem  noch  durchbohrt« 
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19. 

Du,  o  Monarch,  du,  o  Gerechter, 
Du  Meer  an  Huld,  du  Leu  an  Muth, 

Du,  dessen  Ruhme  jede  Ehre 
Gebührt  als  wohlverdientes  Gut! 

Den  ganzen  Erdkreis  hat  bezwungen 
Und  üb^all  hin  den  Sieg  gebracht 

Der  Ruf  der  dich  Beglückten*  preiset. 
Und  deine  königliche  Macht. 

Es  haben  über  meine  Lage 

Dich  Geisterstimmen  schon  betehrt 

Und  dir  gesagt,  in  Nacht  und  Dunkel 
Sei  meines  Tages  Licht  verkehrt. 

Was  in  drei  Jahren  ich  erworben 
Beim  Könige  und  beim  Vesir, 

D&B  nahm  in  einem  Augenblicke 
Der  Sohlägelspieler  „Himmel''  *  mir. 

Ich  habe  gestern  Nachts  im  Schlafe 
Als  Traumgebilde  mich  gesehen 

Des  Morgens  an  des  Königs  Stalle 
Ganz  in  geheim  Vorübergehen ; 

Und,  angebunden,  Gerste  essend, 
Befand  im  Stall  ein  Maulthier  sich  : 

Es  rüttelte  am  Futtersacke 

Und  sprach  zu  mir:  „Erkennst  du  mich?'' 

Da  ich  mich  nicht  im  Stande  fühle 
Zu  deuten  dieses  Traumgesicht, 

So  thu*  denn  d  u  es,  denn  an  Scharfsinn 
Vergleicht  sich  dir  ein  Zweiter  nicht.  ' 
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20. 

Meine  Dichtkraft  ist  des  Morgens, 
Von  BetrUbniss  tibermannt 

Und  mit  Abscheu  auf  mich  blickend, 
Schmählich  mir  davon  gerannt. 

Chowäresm  und  Oxusufer 
AVaren  Bilder  ihres  Wahn's,  * 

Und  sie  floh  mit  tausend  Klagen 
Aufl  dem  Reiche  Sülelmän^s. ' 

Fort  ist  sie,  die,  wie  noch  Niemand, 
Hat  des  Wortes  Oeist  erkannt, 

Und  ich  sah^s,  indess  dem  Leibe 
Schmerzlich  sich  mein  Geist  entwand ; 

Und  als  ich  ihr  nachgerufen : 
„Meine  alte  Freundin  du!" 

Sprach  sie  hart,  ward  ungehalten, 
Floh  und  weinte  laut  dazu. 

Und  ich  sprach:  »Wer  führt  nun  wieder 
„Freundlich  ein  Gespräch  mit  mir, 

„Denn  der  süsse,  der  beredte 
„Zuckermund  entfloh  von  hier?" 

Wie  so  oft  hab'  ich  gebeten : 
„Fliehr  nicht!"  Es  nützte  nichts: 

Sie  erfreut  sich  ja  vom  Herrscher 
Keines  freundlichen  Gesichtes. 

Kufe  sie  zurück,  o  Kaiser, 
Durch  ein  hulderfüUtes  Wort! 

Was  beginnt  nun  die  Verbrannte?* 
Trieb  sie  doch  der  Mangel  fort 
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Sic  seh'n  und  hören  niclit,  wenn  tückisch 
Das  Rad  *  sich  gegen  sie  verschwor, 

Denn  jedes  Auge  ist  erblindet, 
Und  taub  geworden  jedes  Ohr. 

Gar  Viele  denen  Mond  und  Sonne 
Ein  reiches  Kissen  mochte  sein,  * 

Ruh^n  doch  zuletzt  auf  einem  Pfühle 
Geformt  aus  Thon  und  Ziegelstein. 

Was  kann  ein  Panzerhemde  frommen, 
Schiesst  seinen  Pfeil  das  Schicksal  ab  ? 

Was  kann  ein  Schild  für  Nutzen  bieten, 
Wenn  das  Geschick  Befehle  gab  ? 

Und  machtest  du  aus  Stahl  und  Eisen 
Dir  eine  Mauer  um  dein  Schloss, 

So  stürmt  doch  schnell,  erscheint  die  Stunde, 
Der  Tod  auf  deine  Pforte  los. 

Die  Pforte,  die  dir  Gott  eröffnet, 
Eröffne  nicht  der  Leidenschaft; 

Die  Strasse,  die  dir  Gott  gewiesen 
Durchrenne  nicht  in  wilder  Kraft! 

Sich  auf  den  vielen  Staub  des  Rades, 
Betrachte  die  Natur  der  Zeit, 

Und,  der  Gelüste  Teppich  lüftend, 
Zerreisse  der  Begierde  Kleid ! 
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Eine  Botschaft,  also  lautend, 
Sandte  gestern  mir  ein  Freund : 

„Du,  aus  dessen  Rohr  ein  Tropfen 
„Mir  das  Schwarz  des  Auges  scheint! ' 

nOa  das  Schicksal  nach  zwei  Jahren 
„Wieder  dich  gebracht  nach  Haus, 

„Warum  kömmst  du  aus  dem  Hause 
„Deines  Meisters  nicht  heraus?**  * 

Ich  entgegnete  und  sagte : 
„Halte  für  entschuldigt  mich: 

„Nicht  aus  Eigensinn  und  Dünkel 
„Wandle  diese  Strasse  ich: 

„Heimlich  ist  auf  meinem  Wege 
„Stets  ein  Scherge  aufgestellt, 

„Der  in  Händen  eine  Klagschrift, 
„Einer  Natter  ähnlich,  hält, 

„So  dass,  wenn  des  Meisters  Schwelle 
„Überschreiten  will  mein  Fuss, 

„Er  mich  packt  und  ich  dann  schmählich 
„In  den  Kerker  wandern  muss. 

„Doch  mir  ist  des  Meisters  Wohnung 
„Eine  Burg,  ein  Zufluchtsort: 

„Athmete  nur  irgend  Jemand 
„Von  des  Richters  Leuten  dort, 

„Steht  der  kräftige  Arm  der  Diener 
„Des  Vesir's  mir  hülfreich  bei, 

„Und  mit  Einem  Schlage  spalte 
„Ich  den  Schädel  ihm  entzwei. 

„Doch,  wie  kann  ich  also  sprechen, 
„  Da  durch  K  i  e  f  mit  Nun  vereint, 

„Nur  die  Ehre  ihm  zu  dienen 

„Als  mein  wahrer  Grund  erscheint? ' 

„Offen  sei  sein  Thor  dem  Glücke, 
„Und  der  Himmel  von  Azur 

„Schmücke  mit  der  Sonne  Gürtel 
„Sich  zu  seinem  Dienste  nur! ** 
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23. 

Meiner  Dichtung  Kosenkandcl, 
Der  vom  Veilchen  Zucker  stahl. 

Neidet  der  vom  Beil   Zerit au^nc, 
Neidet  der  Kjabül-ghäsäl.  * 

BittVes  schmecke^  wer  zu  schmähen 
8ich  auf  den  N  §  b  ä  t '  erlaubt ; 

Wer  des  Wassers  Süsse  Uiugnct, 
Sammle  Erde  auf  sein  Haupt! 

Jeder,  dem  das  Licht  der  Augen 
Von  Geburt  an  schon  gebriclit, 

Freit  in  seinem  ganzen  Leben 
Um  ein  schönes  Liebchen  niciit. 
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24. 

Wie  die  Wolke  sclineü.  o  Brutit'r, 
Fliehet  die  Gelegenheit: 
Nütze  Bie  für'e  thcure  Leben: 
l>er  versäumten  folgt  das  Leid. 
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25. 

Aiu  Morgen  eines  Freitags  war  es, 
Am  sechsten  des  Rebjül-ewwel, 

Dass  meinem  Herzen  sich  entzogen 
Ein  Antlitz,  wie  der  Mond  so  heil; 

Es  war  im  Jahre  siebenhundert 

Und  vier  und  sechzig  seit  der  Flucht, ' 

Dass  sich  auf  mir  wie  Wasser  löste 
Des  Missgeschickes  schwere  Wucht. 

Was  kann  wohl  jetzt  die  Klap^o  frommen. 
Der  Kummer  und  die  Traurigkeit, 

Da  zwecklos  und  mit  eitlem  Öpielo 
Verflossen  ist  die  Lebenszeit?' 
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26. 

Jene  Frucht  des  Paradieses, 
Die  du,  Seele,  hieltest  in  Händen, 

Hast  du  nicht  in^s  Herz  gepflanzot, 
Hast  du  lassen  dir  entwenden, 

Wenn  dich  Jemand  fragen  sollte 
Wann  sich  zugetragen  dieses, 

Magst  du  ihm  das  Räthscl  lösen, 
Sprechend:  Frucht  des  Paradieses.' 
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27. 

0  b  ä  1 1  i,  der  Bruder  —  mög'  er  ruh'n  in  Friodeii ! 
Hat  sieb,  naob  neun  und  fünfzigjäbr'gom  Leben, 
Hin  nach  der  Gartenflur  Riswän^B  begeben; 
Gott  sei  mit  dem,  was  er  gewirkt,  zufrieden ! 
Chälil  AMil  sollst  immerdar  du  flehen, 
Und  d'raus  die  Jahrszabl  seines  Tod's  ersehen.  ' 
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28. 

Der  unsterbliohe  Erbarmer, 
Als  den  Kaiser  er  gesehen 

Solche  edle  Thaten  üben, 
Die  da  nimmermehr  vergehen. 

Hat  erbarmend  dessen  Seele 
Abberufen  von  der  Erde, 

Dass:  Unsterblicher  Erbarmer 
Dieses  Todes  Jahrszahl  werde.  * 
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Eb  wandte  der  Assäf  des  Zeitenkreises, 
Er,  TQränsch&b,  der  Geist  der  Welt, 

Der  immerdar  nur  Körner  edler  Thaten 
Gesägt  auf  dieses  Erdenfeld 

(Als  vom  RSdscheb  man  ein  und  zwanzig  Tage 
Und  Eine  Woche  halb  gezählt) 

Von  diesem  raucherfüllten  Aschenherde 
Sich  hin  nach  einem  Rosen feld. 

Er,  der  nur  stets  für  Wahrheit  Neigung  fühlte, 
Und  immerdar  nur  Wahrheit  sprach, 

Er  weiset  dir  die  Jahrszahl  seines  Todes 
In  „Paradieses-Neigung'^  nach.  * 
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ßo. 

Als  sich  H  c  h  ä  u  1  -  h  ä  k  k  u  (]  -  d  i  n 
(Gott  lass  in  FriMen  ruhen  ihn, 

Ihn,  df»r  Iinäm  der  gläubigen  Sohaar 
Und  Vorr»tand  der  Gemeinde  war!) 

Von  dieser  Erde  schwang  empor, 
Las  diesen  Doppelvers  er  vor 

Den  Männern,  die  die  Tugend  schmückt, 
Und  deren  "Wissen  uns  beglückt: 

„Durch  wahre  Andacht  schwinget  man 
„Zu  Gottes  Nähe  sich  hinan: 

„So  hebe  denn  den  Fuss  auch  du, 
„Gebricht  die  Kraft  dir  nicht  dazu." 

Auf  diese  Weise  zeigt  das  Jahr, 
In  welchem  er  verschieden  war, 

Sich  deutlich  in  den  Lettern  hier 

Der  Worte:  Näh'  und   Andacht,  dir.' 
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Ismail,  der  Ruhm  des  Glaubens, 
Und  der  Fürst  der  Richterschaar, 

Dessen  Rohr  ein  Redekünstier 
In  der  Rechtsgelebrtheit  war, 

Ging  am  milter^n  Tag  der  Woche. 
Des  RSdscheb*s  am  achten  Tag. 

Fort  aus  diesem  Haus  wo,  nimmer 
Zucht  nnd  Ordnung  herrschen  mag. 

AViss*  es,  einen  Wohnplatz  nahm  er 
Bei'm  Erbarmer  Gottes  sich; 

Das  Erbarmen  Gottes  frage 
X^m  das  Jahr  wo  er  verblich.  * 
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32. 

Des  Reicli*8  und  Glaubens  grösster  Pfeiler, 
Derjenige,  vor  dessen  Zelt 

Der  Himmel,  ihm  den  Staub  zu  küssen, 
Anbetend  hin  zu  Boden  fällt, 

Stieg,  trotz  des  Glanzes  und  der  Grösse, 
Die  hier  im  Leben  ihn  umgab, 

In  unterirdische  Gemächer, 
Im  halben  Silkide,  hinab. 

Dass  Niemand  mehr  in  Zukunft  möge 

Auf  Grossmuth  seine  Hoffnung  bau'n, 

Ist  in  dem  Worte:  „G  r  ossm  uth  hoff  nun  g** 
Die  Jahrszahl  seines  Tod's  zu  schauen.  * 
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33. 

Der  Lenz  ist  da:  es  blüht  Narcisse,  Tulp'  und  Hose: 
Warum  yerweilst  nur  du  noch  in  der  Erde  8choose? 
Der  Frühlingswolke  gleich,  will  ich  so  lange  weinen 
hi$  aus  der  Erde  Schoos-  du  wieder  wirst  erscheinen. ' 
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34. 

Wer  ißt  es,  der  der  Majestät 
Des  SuUan's  es  verkünde, 

Dass  durch  der  Zeiten  Grausamkeit 
Sich  Tugend  paart  mit  Sünde  ?  * 

Des  Richters  Ehrenteppich  hat 
Ein  Säufer  eingenommen. 

Und  2u  der  Herrschaft  Würde  ist 
Ein  Lotterbab*  gekommen. 

Der  Säufer  sprach:   „Ich  bin  das  Aug*, 
„Ich  bin  der  Menschheit  Flamme." 

Der  Lotterbub:  „Ich,  ein  Juwel, 
„Bin  aus  Darius*  Stamme." 

D'rum  sprich  um  Qotteswillen  doch, 
O  du  Assäf  der  Zeiten, 

Zum  Fürsten  (es  verbreite  sich 
Sein  Glück  nach  allen  Seiten!): 

„O  Kr5nig,  dulde  nimmermehr 
„In  deiner  Herrschaft  Tagen, 

.Dass  Jener  thuc,  was  er  will, 
«Der  Jeden  hat  getragen!** 
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Sollst  von  jenem  grünen  Korne  '  essen, 
Denn  gar  leicht  verdauest  du  dann  gewiss: 

Wer  davon  nur  einen  Gran  genossen, 
Steckt  wohl  dreissig  Vögel  an  den  Spiess.  ' 

Ein  Atom,  ein  Quentchen  jenes  Bissens, 
Das  den  SsofI  führt  in*s  Weisheitsreich, 

Schaift  dir  hundertfach  des  Rausches  Wonne, 
llacht  dich  hundertfach  Simurghen  gleich. 
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37. 


Jahr,   Vorbedeutung,  Kcicb  ssc  liatz  und  Gesundheit, 
Stamm  und  Geschlecht,  Glück  und  des  Thrones  Ehren. 

Sic  mögen  in  den  Tagen  deiner  Herrschaft 
Sich  unverändert  dir  und  treu  bewähren ! 

Froh  sei  das  Jahr,  stets  gut  die  Vorbedeutung, 

Der  Reichsschatz  voll,  fest  die  Gesundheit  immer; 

Stark  seider  Stamm  und  das  Geschlecht  sei  ewig, 
Das  Glück  gehorsam  und  der  Thron  voll  Schimmer!* 
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37. 

Der  höchste  Vorstand  aller  Rechtsgelehrten, 
Der  die  Yersammlung  wie  ein  Licht  erhellt, 

Hadschl  KawämSddln  Hassan  mit  Namen, 
Ein  Freund  des  unbesiegten  Herrn  der  Welt, 

Hat,  nach  der  Flucht  des  Bessten  der  Geschöpfe, 
Im  Jahre  siebenhundert  fünfzig  yier  * 

(In*s  Zwillingszeichen  trat  bereits  die  Sonne 
Und  bei  der  Jungfrau  nahm  der  Mond  Quartier) 

Am  sechsten  Tag  des  letzten  Frühlingsmonat^s 
(Des  Tages  Lauf  war  eben  halb  vollbracht) 

An  einem  Freitag,  auf  Befehl  des  Schöpfers, 
Der  über  uns  mit  seiner  Gnade  wacht. 

Den  Yogel  seines  Geistes,  jenen  Huma, 
Dess*  Vaterland  der  heil'ge  Himmel  ist, 

In*8  Paradies  geschwungen  aus  den  Netzen, 
Die  dieses  Haus  der  Leiden  in  sich  schliesst. 
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38. 

Wo  ist  wohl  die  Gelegenheit 
Bei*ni  Wirth  mich  zu  verdingen, 

Und  durch  den  Ratli  des  greisen  Mnnn^s 
Mein  Glück  mir  zu  verjüngen  ? 

In  Schenken  hab*  ich  manches  Jahr 
Mich  schon  umhergetrieben: 

D^rum  weih*  ich  ihnen  was  mir  noch 
Vom  Leben  ist  geblieben. 

Die  Flasche,  die  der  Vogt  bei  mir 
Jüngst  sah,  hat  er  zerschlagen: 

So  will  ich  denn  den  Wein  versteckt 
Nun  unter'm  Kleide  tragen. 
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39. 

Es  wandte  meine  weise  Denkkraft  gestern 
Mit  dieser  Frage  sich  an  den  Verstand : 

„O  du,  begünstigt  wie  hienieden  Keiner 

„Von  des  barmherzigen  Schöpfers  Gnadenhand! 

„Welch*  eine  Art  von  Perle  ist  die  Dichtkunst, 
„Die  gar  so  hoch  geschätzt  wird  in  der  Welt, 

„Dass  selbst  die  Perle  dort  aus  Omman^s  Meere, 
„Mit  ihr  verglichen,  keinen  Werth  behält?" 

Und  er  entgegnete:  „Mich  sollst  du  hören; 
„Doch  nimmer  hören,  wenn  ein  Andrer  spricht: 

„„Dies  Zweckgedicht  hat  ein  N.  N.  gesungen, 
„„Und  ein  N.  N.  sang  jenes  Klinggedichf  " 

„Denn,  weisst  du  wohl,  wer  unter  den  Qelehrten 
„Für  alle  Zeiten  stehe  obenan 

„Durch  lautVe  Wahrheit  nur  und  nur  durch  Treue 
„Und  nicht  durch  Lügen  und  durch  eitlen  Wahn? 

„Der  König  ist's  der  Könige  der  Weisen, 
„Der  Kaiser,  herrschend  in  des  Wortes  Land, 

„Die  hohe  Zier  des  Volkes  und  des  Qlaubens, 
„Selmän,  der  Lehrer  einer  Welt  genannt  ' 
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40. 


AVeh,  wäre  doch  der  Jugend  Ehrenkleid 


Verhrämet  mit  dem  Saum  der  Ewigkeit! 


O  Weh*,  o  Leid,  o  Schmerz,  dass  diesem  Fluss 


Das  Lebenswasser  so  entrinnen  muss! 


Man  reisst  sich  selbst  von  Nahverwandten  los. 


Weil  CS  des  Himmels  Wille  so  beschloss; 


Selbst  Brüder  scheiden.  Traun,  vereint  zu  sein, 


Hcschiedcn  ist's  den  Färkädüii '  allein. 
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41. 


Yennagst  du  es,  o  Morgenwind, 


So  trag*  auf  treuer  Liebe  Wegen 


Dem  Freund  ein  holdes  Wort  von  mir, 


Der  heimlich  sich  Terzehrt,  entgegen, 


Und  der,  in  Sehnsucht  sterbend,  spricht 


.Dein  Fernsein  überleb*  ich  nichf 
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42. 


Nur  durch  das  Wissen  wird  der  Mensch  zum  Menschen 


Fohlt  Wissen  ihm,  gleicht  er  dem  Thiere  nur; 


Tnd  Thorheit  ist  dus  Handeln  ohne  Wissen, 


l'nd  Thorheit  findet  nie  der  Wahrheit  Spur. 
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Vierzeilige  Gedichte  (Ruba\jat). 


1. 


Ich  ernte  nichts  als  steten  Gram  im  Leben, 


Kann  in  der  Liebe  nichts  als  Gram  erstreben; 


Mir  ist  kein  Freund,  der  Gleiches  mit  mir  fühlte, 


Und  kein  Gespiele  als  der  Gram  gegeben. 
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Frag*  um  die  Tapferkeit  den  Helden  von  Chäiber,  ' 


Frag*  um  den  Edelmuth  der  Grabesstätte  Herrn, ' 


Und  labtest  du,  Hafis,  an  Gottes  Huld  dich  gern, 


So  frag*  um  ihren  Quell  den  Schenken  am  KjSwser. 
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3. 


Fällst  dU;  wie  ich,  in  dieses  Netz  hinein, 


Wirst  du  bald  wüst  durch  Becher  und  durch  Wein  ; 


Ich  setz*  im  Rausch  die  ganze  Welt  in  Brand  ; 


Ü^rum  meide  mich,  willst  du  verpönt  nicht  sein. 


Hafis.  III.  21 


tj    ^    M 


% 


323 


4. 


Ich  hielt  mich  liohcnil  fest  hu  Seinen  Siinbül  haaren 


Und  bat  Ihn,  Hilfe  iloch  mir  Trauernden  zu  geben. 


Er  sprach:   „Nimm  meinen  Mund,  lass  meine  Locken  fahren, 


Halt'  an  die  Freude  dicli,  und  nicht  an's  lange  Leben." 
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5. 


I>a  Kosen  knospen  nun  don  duiVgen  Kelch  entfalten 


Und,  in  der  Lust  nach  Wein,  Narcisscn  Becher  halten, 


Lebt  ruhig  Jener  nur,  der,  wenn's  nach  Wein  ihn  lüstet. 


So  wie  das  lUiiec-hen  tliut,  das  cig'ne  Haus  verwüstet. 
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Uib  mir  jonon  AVoin,  dou  nlton. 
\)vr  ilem  Landniann  Kraft  vorloiht. 

I>enn  ich  will  mit  n^'uem  Saume 
Zieren  mir  «les  Lehens  Kleid. 

Wa<*.ir  mioii  trunken  und  entfremde 
Mi<'li  der  Welt,  auf  dass  ich  dann 

Diotfor  AVeit  verhorg'ne  iM'nge 
Dir  berichte,  edler  Nfarm! 
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7. 


O  du,  in  dessen  Staub,  voll  Ehrfurcht,  Mond  und  Sonne 


Bei  Nacht  so  wie  bei  Tap  die  Stirn  zu  legen  pflegt! 


Lass  mich  beengt  an  liand,  an  Zung*  und  Herz  nicht  schmachten 


In  der  Erwartung  Qluth,  indess  dich  Nichts  bewegt. 
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8. 

Verweile  bei  dem  Freunde  und  hegehre 

m 

Des  Weinpocals  Genuss; 

Von  jener  rosigen  Zipresse  T^ippen 
Ilegehre  einen  Kuss! 

Hegehrt  der  wunde  Mann,  das»  Iieilend  schwinde 
Der  Wunde  letzte  »Spur, 

Begehrt*  er*.**  von  der  bewährten  Fliete. 
Des  Wundarztsohnes  '  nur. 
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9. 


8o  lang  «lift  liimmliHchrn  Geschioko  wnlten, 


Soll  »ich  dein  Thuii  ilir  stets  nach  Wunsch  genitalten! 


Der  Hecher,  den  dir  Tüktamun  '  «Tfulenzet. 


Soll  eine  Summe  e\v*ger  Lust  entlialten  ! 
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10. 


Nicht  wcrtli  der  Unbill  ist  das  Glück  der  Erdo, 


Des  Lebens  Lust  nicht  werth  der  vielen  Tlagen, 


Und  ein  Genuas  von  sieben  tausend  Jahren 


b<'s  ijcid^s  nicht  wcrth  von  sieben  Kuinmertngon. 
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11. 

Ich  schlafe  heute  Nacht  in  Blut,  aus  Gram  um  dich, 
Fern  von  dem  weichen  Pfühl  des  Heiles  schlafe  ich; 

Doch  schicke  —  glaubest  du*8  nicht  —  dein  Traumgebild  zu  mir. 

Und  wie  ich  ohne  dich  geschlafen,  sa«r'  es  dir. 
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Sicli\  ich  sterbe  vor  Verlangen  nach  UmArmung  und  nach  Ku88, 


Sich',  ich  sterbe  vor  Begierde  nach  des  saftigen  Mund's  Qcnuss; 


Doch  was  spreche  ich  noch  länger?  Kurz  und  bOndig  will  ich  sein 


Komm  zurück,  denn  sich\  ich  sterbe  schon  durch  der  Erwartung  Pein! 
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13. 

()  8«.'ole!  da  ich  eine  Nacht 

Bis  hin  zum  Tag  mit  <Iir  verbracht. 

Hin  ich  kein  Mann,  verbringe  ich 
Nunmehr  ein  Weilchen  ohne  dich. 

I>cr  Furcht  des  Todes  bin  ich  los 
Für  alle  Zeit,  denn  ich  p^enoss 

I)C8  Lebens  AVasser,  das  so  hell 
Fnt&trömct  deinem  süb^on  Quell. 
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U. 


AVirst  du  noch  lange  Zeit  so  hart  und  grausam  sein, 


Und  Herzen,  ohne  Grund,  so  herben  Qualen  weih'n? 


Kin  blutgetränktes  Schwert  besitzt  der  Mann  von  Muth, 


Und  selber  bist  du  Schuld,  bespritzet  dich  dein  Blut. 
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15. 


Von  des  Glases  Lippe  ziehe  deine  Lippe  nie  zurück. 


hass  dir  durch  des  Glases  Lippe  werde  jedes  Erdenglück. 


Bitteres  ist  vermengt  mit  Süssem  in  dem  Glase  der  Natur: 


Jone»  beut  des  Glases  Lippe,'  dien  des  Freundes  Lippe  nur. 
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16. 

Du  sprachst:   „Dein  will  ich  werden, 
„Steh'  d'rum  in  Sorgen  nicht, 

„Und  freue  dich  ;  nur  mache 
„Dir  die  Geduld  zur  Pflicht." 

OeduM  und  Herz,  was  sind  sieV 
Das,  was  du  nennst  ein  Herz, 

Ist  nur  Ein  Tropfen  Blutes 
Und  tausendfacher  Schmerz. 
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17. 

Ob  «Icr  Liebo  zu  dorn  Freunde 
Tadle  mich  Betrübten  nicht; 

Oeh'  mit  Männorn  kranken  Herzens 
Nicht  80  kleinlich  in's  Gericht. 

Weil  du  Kunde  hast,  o  Ssofi, 
Von  der  \V anderer  '  Plandlungsart, 

>So  beschuldige  die  Zecher 
Nicht  so  grauHam  und  so  hart. 
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18. 

Wie  erzUhr  ich  die  Qescliiclito 
Jener  Kerze  von  Tscliigll  ?  * 

Wie  erzähr  ich,  welcher  Kummer 
Mein  verbranntes  Herz  befiel  ? 

Wenn  der  Gram  mein  llerz  beenget, 
l8t*8,  weil  keinen  Freund  ich  fand, 

Dem  von  meines  Herzens  Grame 
Ich  zu  sprechen  war  im  Stand. 
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19. 


Die  Schönen  dieser  Welt  kann  man  mit  Gold  erhaschen 


Und  kann  gar  schön  mit  Qold  von  ihren  Fruchten  naschen : 


Sieh*  die  Narcisse  an,  die  eine  Krone  schmücket. 


Wie  sie  ihr  stolzes  Haupt  des  Qoldes  wegen  bücket. 
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20. 

Ein  voller  Mond,  d«r  An  0<>stnlt 
Gerade  der  Zipresso  glich, 

Hielt  einen  Spiegel  in  der  Hand 
Und  schmiickte  bold  das  Antlitz  sich. 

Ich  brachte  zum  Geschenke  ihm 
Ein  kleines  Tuch:  da  sagt^  er  mir: 

„Es  lebt,  wenn  du  nach  mir  verlangst, 
„Fürwahr  ein  schöner  Wahn  in  dir!** 
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21. 

Der  Paradies  und  Hölle  theilet, 
Der  Knotenlöser,  Gott, 

Lässt  meine  Füsse  nimmer  straucheln 
T^nd  wehret  meiner  Noth. 

Soll  dieses  Treiben  frecher  Wölfe 
Noch  länger  fortbestehen? 

Lass,  Löwe  Gottes, '  mich  die  Klauen, 
I>ic  sieggewohnten,  sehn! 
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22. 

Ks  tritt  in'8  Auge  mir  nur  stetd  dein  Conterfoi. 

Ich  koniniü  immer  nur  nii  deinem  Cjau  vorbei; 
Per  Schlaf  schmeckt  Allen  süss  zu  deiner  Zeit;  allein 

Nur  in  mein   Auge  kömmt  er  wahrlich  nie  hinein.  ' 
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23. 


Dein  Auge,  das  Ränke  nur  regnet  und  List« 


Es  regnet  auch  Schwerter.  Gewarnt  laset  Euch  sein  ! 


Die  treuen  Genossen  missfielcn  dir  schnell : 


()  üher  ein  Herz,  das  so  hart  ist  wie  Stein! 
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24. 


Feind  wurde  jeder  Freund  der  erst  die  Treue  pries, 


Befleckt  hat  seinen  Saum  wer  erst  ein  Reiner  hiess; 


Die  Nacht  ist  schwanger  —  hcisst*»  — ;  doch,  o  der  Wunderthat! 


Wer  schwängerte  sie  denn,  da  ihr  kein  Mann  genaht? 
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Mncir,  o  Wind,  was  mir  begegnet,  heimlich  Ihm  bekannt. 


Künde  Ihm  mit  hundert  Zungen  meines  Herzens  Brand; 


Aber  sprich  auf  eine  Weise ,  dass  nicht  zürne  Er ; 


Sprich  ein  Wörtchen,  aber  sprich  es  wie  von  ungefähr. 
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26. 


Ich  sprach:  „Was  ist  die  Lippe?"  Er  sprach:  „Ein  I^bensborn.' 


Dein  Mund,  was  ist  er?"  sprach  ich.  Er  sprach:   „Ein  Zuckerkom.' 


Ich  sprach:  „Das  was  du  sagtest  sagt  eben  auch  Hafis.** 


Kr  sprach:  „Die  schönen  Geister  begegnen  sich  gewiss. 
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27. 


Mein  Mond,  vor  dessen  Wange  «las  Sonnenlicht  sich  ti-übt, 


Vm\  dessen  StMub  des  F'iaumes  rings  den  Kjewser  umgibt,  ' 


Warf  in  dos  Kinnes  Brunnen'  die  Herzen  insgesammt 


Und  hat  das  Haupt  des  Brunnens  mit  Ambra  *  dann  verrammt. 
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28. 

Ziolit  jener  Holde  mit  dem  MoscIiUBmanle 
I>A<)  Klciil  vom  Leibe  sieh, 

Kr,  jener  Mond,  mit  dem  noch  nie  an  Reizen 
Man  Andere  verglich, 

Kann  man  das  Herz  in  seiner  HriiHt  er))!ioken 
—  So  zart  ist  er  gebaut  — 

Wie  man  im  (.wrunde  eine:*  klaren  \Vas8erH 
Die  Kieselst'Mno  schaut.  ' 
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Schon  iialit  der  LebcnswiisU*  ein  Strom,  der  müclitig  schwillt. 


]>Ald  ist  ilcfi  Lebens  Becher  bis  an  den  Kand  gefiiÜt: 


Sei  auf  der  Hut  o  Meister,  denn  aus  des  Lebens  Hniis 


Srliarifi  de»  (lenchickee  Trager  Hehon  das  Gepäck  hinaus. 
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Stctfi  holTon  Bolbt  du  auf  das  tScIiicksal  zwar. 

Doch,  AVcidon  gleich,  vor  Reinem  AVechaei  beben. 

Du  sprachst:  „Nach  Schwarz  Icann^s  keine  Farbe  geben;' 
Dorh  wo.<i(]iHlb  wurde  weiss  mein  »ehwar/es  HaarV 
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31. 


Dein  Aiip',  datJ  in  die  Schule  ging  bei  Tinbel's  zauberischem  Treiben, 


tla  mög',  o  lltTr,  stets  eingedenk  der  trügerischen  Künste  bleiben! 


Und  jenes  Ohr,  das  einen  King  der  Schönheit  in  das  Ohr  gehangen,  ' 


Soll  njit  dein  reichen  Perlenechniuck  liafisitfcher  (iedichte  prangen!* 
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32. 


Es*  frommt  am  liando  eines  Bnches  zu  weilen  stets  boi'ni  Wein, 


Kb  frommt  am  fernsten  Rand  zu  weilen  der  Trauer  und  der  Pein; 


Zehn  kurze  Tage,  wie  die  Kose,  währt  uns'rc  Lebenszeit: 


D'rwm  frommt^s  der  hippe  stets  zu  lächeln,  dem  Antlitz  frisch  zu  sein. 
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:vi. 


Du,  vor  dem  die  kousflie  Knospe  sicli  erröthond  neigt, 


Und  die  trunkene  NanM'ssc  Scli.ani  und  Staunen  zeiß:t! 


Kann  mit  dir  docl»  selbst  die  Hose  sich  vergleichen  nicht. 


Denn  sie  borget  von  dem  Monde,  er  von  dir  das  Lieht. 
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34. 


Erst  reicht'  Er  mir  den  Wein  der  Liebe  mit  Treue  dar,  wie  ich  geglaubt; 


Da  ward  ich  trunken,  und  Er  schnellte  das  Glas  der  Unbill  mir  an*8  Haupt. 


Mit  Wasser  in  den  beiden  Augen,  und  einer  Hrust,  wie  Feuer  heiss, 


Ward  ich  zu  Seines  Weges  Erde;   doch  gab  er  dann  der  Luft  mich  Preis. 
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35. 


An  guten  Menschen  RolUt  du  niemals  bHse  handeln, 


Sollst  nicht  als  I)i\v  und  Thicr  stets  durch  die  Wüste  wandeln, 


Sollst  allzu  gierig  nicht  nach  deiner  Nahrung  streben, 


Und  sollst  bei  eignem  Werth  dich  nicht  zu  stolz  erheben. 
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3«. 


Du,  in  «IcBsoii  Silnbiil-Scliatton  Naiininj;  fiiniet  der  .Jn5«inin!  ' 


Nahrung  gibt  den  Perlen  Eden'«  '  deine  Lippe  von  Kuhin; 


Wie  der  Lippe,  sei  der  Seele  Nahrung  stets  von  dir  beschert, 


Durch  des  Weines  Geist,  dem  Nalirung  in  «ler  Tonne  wird  gewährt. 
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37. 


Täglich  sinkt  mir  eine  Bürde  andVer  Art  aufs  llcrz, 


Snhuft't  ein  anderer  Dorn  der  Trennung  meinem  Auge  Schmerz 


Ich  bemühe  mich  beständig,  doch  das  Schicksal  spricht: 


^And'res  gibt  cb  noch,  zu  welchem  dir  die  Kraft  gebricht.' 
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38. 


Was  frommt  es  dir  aus  Gram  zu  gäbren,  gleich  dem  Wein? 


Des  Gramen  Kriogesliecr  wird  nie  bezwungen  sein. 


Ks  grünt  die  Lippe  dir.  halt*  ihr  dos  Glas  nicht  fern; 


Man  trinkt  am  Wicbcnraiid    den  Saft  der  Rehe  gern. 
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ao. 


Noch  währt  <lio  Zeit  der  Jugend;  das  licstc  ist  nun  Wein; 


Das  Rettte  für  Betrübte  ist:  wüst  und  trunken  sein. 


iJic  Welt  ist  wüst  vom  Scheitel  bis  an  der  FUsse  Hnnd: 


I>as  Wüstscln  ist  das  Beste  in  eijiecn  wüsten  Land-. 
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40. 


Koiinir  zurück,  denn  meine  Seele  hofft  &ni  deiner  8chönheit  Strahl; 


Komm'  zurück  .  denn  immer  stöhnet  dieses  Herz  in  Trennungsqua! ; 


Komm*  zurück,  ^eil.  o  mein  Theurer,  fern  von  deinem  Angesicht 


Mir  Verwirrten  aus  dem  Auge  eine  Fluth  von  Wasser  bricht. 
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41. 


(iHMfe  nach  «lern  Olas,  da^  Freudon  ist  gewoiht,  und  komm; 


UnerMickt  vom  Wächter,  meide  jeden  Streit,  und  komm! 


Horch  dem  Feind  nicht,  der  dich  hcissct  bleiben  und  nicht  geh'n; 


llorcli  nur  mir.  dor:  Auf!  dir  sage,  8ei  bereit  und  komm! 


398 


i.X 


>'  ^J^:<,  1"^,  j)j  (j^  f 


<Ji> 


399 
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Als  ich  Armer  in  der  Si-elc  fühlte  deiner  Trennung  Schmerz, 


NVar's  als  ob  man  8alz  mir  streute  auf  das  wundgeschlag'ne  Herz; 


loli  besorgte,  eines  Tages  würden  wir  geschieden  sein, 


l'nd  du  sahst'»,  am  selben  Tage  stellte  sich  da»  Unglück  ein. 
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43. 


Nio  hält  ein  süsser  Maiid  was  er  vor^prooheit  hat, 


Verliebter  Seeion  thun  auf  Jjiebe  nie  Verzieht. 


Fügt  die  Geliebte  sich  fi^anz  deinem  Wunsch  und  Kath, 


Nennt  unter  Liebendon  man  deinen  Namen  nicht. 
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44. 


Wesswcgen  ist  dein  Haar  voll  Locken  un«l  voll  Glanz? 


\Vcs8wegcn  senkt  in  Schlaf  dein  trunk'ncs  Auge  sich? 


Eh  warf  ja  doch  kein  Mensch  ein  Rosenlilatt  auf  dich 


Wesswegen  riech'st  du  denn  nach  Kosenwasser  ganz  ? 
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Mit  Dornen  Uramcs  ist  der  Woj^  zu  dir  besU't : 


Wo  lobt  ein  Wandersmann,  der  diese  ^Veg:e  geht? 


AVoisst  du.  wen  man  berühmt  durch  wahre  Liebe  nennt? 


I>(>n,  dem  der  Iluuchc  '  Licht  im  Seelenantlitx  brennt. 
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46. 


Entziehe  deine  Neigung,  o  Sohn,  der  Mutter  „Welt" 


Und  sieh*,  was  ihrem  Oatten  zuletzt  sie  angethan! 


Doch  ohne  Herz  '  begreifst  du  keinen  solchen  Mann, 


Wenn  dir,  so  wie   Hafisen,  ihr  Angesicht  gefällt. 
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47. 


Als  (leinen  (iürtol  meine  Iland  unifnnf^on, 


Wähnt'  ich,  or  inüsso  sich  um  Ktwap  '  schlingen; 


Hoch ,  da  (1cm  Gürtel  nichts  geniit/t  die  r-iendc, 


Wie  kann  denn  mir  der  (Jürtel  Vnrtliril  hrinpenV 
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48. 


Don  odlen  Herzen  werth,  dem  Volke  wohl  beknnnt. 


Tlercdt,  gemcss'ner  Art,  dem  Vollmondglanz  verwandt, 


Ist,  der  im  Land  SohiräH  in  hohem  Kufe  steht. 


Und  lioldo  Lieder  singl .  Iladschi   IlnfiF   Ahmed. 
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40. 


llür'  ich  do8  Wonnevogels  FlügolschlägoV 


Schickt  Düfte  mir  dor  Wünsche  Kosenflur? 


Wie,  oder  spricht  der  Wind  von  Seiner  Lipjn*? 


Kur/,  irii  vernehme  Wunderbare**  nur. 
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50. 

Kill  Licl>chcn  Iioissoii  lUut's,  oiii  iSünger,  eine  Flötn, 

Ein  Fläsclichcii  Wein,  ein  Ort,  «Icr  still  und  ruhig  soi !  — 

Und,  jrluht  mir  dann  der  Wein  durch  Adern  und  durch  NVrx-en, 
Bcirehro  ich  kein  Korn  von  einem  Hatem  Tai. 
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51. 


Stärker  wein'  ich  als  die  Kerze,  bin  ich  nicht  mit  dir  vereint, 


Weine  rosenfarbe  Thränen,  wie  sie  nur  die  Flasche  weint; 


Einem  Glase  Weines  gleich'  ich,  denn  mein  Herz,  das  enge,  thut 


—  Ilfire  ich  die  Harfe  klagen  —  wie  das  Glas:  es  weinet  Blut. 
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52. 


Gar  schmählich  handelt,  wer  sich  selbst  erhebt, 


Und  nach  dem  Vorrang  vor  den  Andern  strebt ; 


Nimm  bei  dem  Augensterne  Unterricht : 


Auf  Alle  blickt  er,  auf  sich  selber  nicht. 
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53. 


r>em  Rechtlichen  will  ich  die  Seele  weih'n; 


Gern  wirst  das  Haupt  du  ihm  zu  Füssen  legen: 


Doch  weisst  du.  was  da  mag  die  Hölle  sein? 


Die  Hölle  ist:  Mit  Schurken  Umgant^  pflegen.  * 
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54. 


Die  ganze  Welt  im  Mörser  klein  zerreiben, 


Mit  llerzensblut  auf  die  neun  Himmel  schreiben, 


Und  hundert  Jahr*  im  Kerker  sein,  ist  leichter 


AU  Einen  Augenblick  bei  Thoren  bleiben.  * 
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55. 


Wenn  einst  mein  wandes  Herz  erreicht,  wonach  es  strebet, 


Und  in  des  Körpers  Reich  kein  König  „Geist**  mehr  lebet, 


Will  ich  mit  Zuversicht  an  Gottes  Throne  hoffen, 


Es  stehe  jedes  Thor  der  Seligkeit  mir  offen. 
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56. 

ßchandle,  Freund,  nicht  grausam  deinen  Feind; 
Trink'  lauteren  Wein  iind  sei  vergnügt  dabei; 
Den  Rechtlichen  gib  deinen  Kragen  Preis, 
Doch  von  den  Schurken  mach^  den  Saum  dir  frei. 
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57. 


O  das»  des  Schiclcsals  Gunst  sich  freundlich  zu  mir  neigte 


Und  mir  der  Zeiten  Lauf  von  Neuem  Freundschaft  zeigte! 


Da  meiner  Jugend  Hand  entrissen  er  die  Zügel, 


Mach' er  das  Alter  mir  fuss hältig  gleich  dem  Bügel! 
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58. 


In  eitlen  Wünschen  nur  vergeude  ich  da«  Leben, 


Was  hat  des  Himmels  Lauf  mir  Nützliches  gegeben? 


Und  wen  ich  immer  noch  um  Freundschaft  hab'  beschworen, 


Der  wurde  mir  zum  Feind.   ()  war  ich  nie  geboren! 
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59. 

Wenn  Ihr,  o  Freunde,  zärtlich  Euch  umschlinget, 
O,  80  vergesst  des  Hiinmelsrades  Schwung; 

Und  kömmt  die  Reih*  an  mich,  und  ich  muss  scheiden, 

So  trinkt  den  Kest,  mir  zur  Erinnerung! 
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60. 


Wo  lebt  in  dieser  Zeit,  die  jede  Treue  bricht, 


Ein  Freundi  der  uns  zuletzt  zum  Feinde  würde  nicht? 


Ich  lebe  immerdar  geschieden  von  der  Welt, 


Sonst  sähe  mich  der  Freund  wie  es  dem  Feind  gefällt.  * 
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61. 


Wie  mich  nur  die  Feinde  wünschen,  wurde  ich,  o  Freund,  durch  dich. 


Wurde,  ach,  durch  dich  zum  Herbste,  der  ich  einem  FXihling  glich; 


Weilte  stets  in  deinem  Köcher, '  schnurgerade  wie  ein  Pfeil : 


Wesshalb  machtest  du,  o  Thcurer.  nun  zu  einem  Bogen  mich? 
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62. 


Ich  bin  ein  8ch>^' acher  Mann,  bin  sanft  und  unterthänig, 


Indess  nur  Grösse,  Stolz  und  Dünkel  aus  dir  spricht;- 


Setzest  du  aufs  Feuer  mich,  werd  ich  d'rin  sitzen  bleiben, 


Doch  setz'  ich  dich  aufs  Pferd,  bleibst  du  d'rauf  sitzen  nicht. 
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63. 

Vor  der  Wirkung  eines  Seufzers  sei,  o  Freund,  auf  deiner  Huth, 
Denn  von  eines  Seufzers  Gluthen  füllt  auf  dich  auch  eine  Qluth ; 
Lass  in  deinem  eigenen  Qaue  es  nicht  sorglos  ausser  Acht, 
Wenn  bei  Nacht  die  Thräne  fliesset  und  der  Seufzer  früh  erwacht. 
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64. 

Wirst  du  den  Gram  der  Zeit  noch  lang  im  Herzen  nähren  ?  — 
Verzichte  auf  die  Welt  und  was  du  hast  in  ihr; 
Ein  Freund,  ein  Rosenbaum  und  Wein  sei  dein  Begehren, 
Jetzt  wo  des  Weines  Rest  in  Händen  blinket  dir. 
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65. 


Ich  will  in  meinem  Herzen  treu  den  Gram  um  dich  bewahren, 


Will  deinen  Schmerz  in  Arzenci  für'«  wunde  Herz  verkehren ; 


Je  mehr  du  mir  das  Herz  betreibst  durch  grausames  Verfahren, 


Um  desto  hcisser  wird  mein  Wunsch  die  Treue  zu  vermehren. 
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66. 


Ich  sprach:  ^Was  für  oin  Maal,  ein  süsses,  erblicke  Ich  an  dir?' 


.Einfältig,  schwach  und  blöde  bist  du*',  entgegnete  Er  mir. 


Im  Spiegel  meiner  holden  Reize  erblickt  man  Maale  nicht: 


Den  Stern  nur  deines  Auges  siehst  du  in  meinem  Angesicht' 
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67. 


HoBcnfarb  ward  meine  Thräne,  wie  des  Lieblings  Wangengluth, 


Blutig  meines  Auges  Höhle  durch  des  wunden  Herzens  Blut; 


Sich  gar  zärtlich  stellend,  sagte  mein  Geliebter  da  zu  mir: 


,Du,  o  Freund  mir  werth  und  theuer,  was  geschah  am  Auge  dir?"  ' 
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68. 


Wer  auch  nur  monatlang  als  Fremdling  irrt  umliery 


Der  wird  zum  Halme  bald,  und  wenn  ein  Berg  er  war*: 


Und  fand  der  Fremdling  auch  ein  freundlich  schirmend*  Dach, 


Denkt  er  an*s  Vaterland,  entschlüpft  ihm  doch  ein  Ach! 
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69. 

Der  du,  o  Herr,  ein  Helfer  in  den  Nöthcn 

So  wie  ein  Richter  aller  Streite  bist! 
Was  könnte  ich  Qcheimes  dir  vertrauen. 

Da  nichts  Geheimes  dir  verborgen  ist? 
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Zweizeilig  gereimte  Gedichte  (Mesnewiat). 


1. 


O  du,  mein  scheues  Reh,  wo  weilest  du  nunmehr? 


Bekannt  bin  ich  mit  dir  ja  schon  seit  lange  her. 


Zwei  einsam  wandernde  Verlassene  sind  wir, 


Und  Netze  drohen  dort  und  wilde  Thiere  hier. 


Komm,  dass  wir  wechselweis  uns  klagen,  was  uns  quält, 


Und  —  sind  wir  es  im    Stand  —  uns  geben,  was  uns  fehlt; 


Denn  fruchtlos  spähe  ich  in  dieser  Wüstenei 


Nach  einem  Weideplatz,  der  schön  und  fröhlich  sei. 


Gefährten,  sagt,  wer  schliesst  sich  dem  Verlassenen  an. 


Und  wer  wird  freundlich  thun  mit  einem  armen  Mann? 


Dies  könnte  Chiser  nur,  der  Segen  mit  sich  bringt, 


Und  dessen  hohem  Muth  ein  jedes  W^erk  gelingt 


Jetzt  scheint  die  Zeit  der  Huld  erschienen  mir  zu  stMri, 


Denn  Gott  erhört  den  Spruch:   „0  Ia8t<  mich  nicht  alleinl'* 
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An  einem  Kasenraln  sprach  einen  Wandersmann 


Ein  Strassenbcttler  einst  gar  freundlich  also  an : 


(Was  birgst  du,  Wanderer,  in  deinem  Sacke  hier? 


,Konim,  stelle  Netze  auf,  hast  Körner  du  bei  dir.**  * 


,Ich  habe  Körner  zwar  —  entgegnet*  er  —  allein 


,Dic  Beute,  die  mir  ziemt,  kann  ein  Simürgh  nur  sein. 


Er  sprach  :  „Auf  welche  Art  erhascht  ihn  deine  Hand? 


Ist  doch  sein  hohes  Nest  mir  gänzlich  unbekannt.' 


D'rum  halte  dich  an*6  Glas  und  Rosen,  aber  sei 


Von  Furcht  vor  dem  Geschick,  dem  trunkenen,  niemals  frei. 


Wenn  dein  Gypressenbaum  sich  auf  die  Reise  macht, 


Sei  vom  Gy pressenzweig  von  dir  er  überwacht! 


Fort  ist  er,  und  betrübt  macht*  Er  mich  frohen  Mann; 


Ob  zwischen  Brüdern  man  so  grausam  handeln  kann? 


Er  hat  so  mitleidlos  der  Trennung  Schwert  gezückt, 


Als  hätt*  uns  Beide  nie  die  Freundschaft  noch  beglückt. 


Hat  da  mein  Opfergeld  wohl  irgend  einen  Werth, 


Wo  schon  die  Sonne  selbst  den  Beutel  hat  geleert? 


Nun  frommt  der  Rand  des  QuelFs,  das  Bächlein  auf  der  Flur, 


Nun  frommt  der  Thränenthau  und  Selbstgespräch  mir  nur. 
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Wird  die  Erinnerung  an  ferne  Freunde  wach, 


So  ahme  weinend  stets  die  PXihlingswolke  nach; 


Und  wenn  ein  Wasser  rasch  an  dir  vorüber  läuft. 


80  schwcir  mit  Wasser  es,  das  deinem  Aug'  entträuft. 


Da  jener  alte  Freund  mir  Unrecht  angethan, 


Rur  ich,  o  Möslimm,  o  Moslimin,  Euch  an! 


Schon  reicht  mir  über's  Haupt  der  Trennung  Wasserschwall ; 


Nichts  nützt  die  Qüte  mehr  in  einem  solchen  I''all. 


Nur  Chiser's  Segen  ist's,  dem  es  vielleicht  gelingt, 


Dass  den  Verlassenen  er  zu  dem  Verlassenen  bringt. 


Was  streit*  ich  immer  denn  mit  meinem  eig'nen  Glück, 


Und  wesshalb  flieh*  ich  denn  mein  eigenes  Geschick? 


Die  Reise  tret*  ich  jetzt  in*8  Dorf  des  Freundes  an, 


Und  wenn  ich  sterben  soll,  sterb'  ich  auf  jener  Bahn. 


Die  Fremden,  werden  sie  mit  meinem  Leos  bekannt, 


Verweilen  länger  wohl  an  meines  Grabes  Rand; 


Der  Fremden  eingedenk  sind  Fremde  sicherlich: 


Sind  sie  doch  weohselweis  ein  Angedenken  sich. 


O  Gott,  der  Hilfe  du  dem  Hilfentblössten  leih'stl 


Waä  mir  und  andern  hilft,  steht  klar  vor  deinem  Geist ; 
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(xleichwie  aus  finst'rer  Nacht  du  scbafTst  den  lichten  Tag, 
SchatTst  du  aus  dieser  Qual  das,  was  mich  freuen  mag. 
Dass  Er  von  hinnen  zog,  erpresst  viel  Klagen  mir: 
Dies  zu  erzählen  fehlt  es  mir  am  Räume  hier. 
Auf  Perlen  blicke  nur,  auf  Glaskorallen  nicht, 
Und  unterlasse  stets  was  keinen  Ruhm  verspricht. 

Wenn  ich  des  Rohres  Fisch  auf  das  Papier  gebracht, 
So  frage  Fisch  und  Rohr  und  klar  wird*s  dir  gemacht. ' 
Gefährten!  Euer  Werth  ist  Euch  bekannt  nunmehr; 
Klar  ist  der  Commentar,  so  sagt  ihn  nun  auch  her! 
Es  sagt  als  Warnung  dir  der  wohlberath^ne  Mann: 
„Im  Hinterhalte  weilt  das  Scheiden  als  Tyrann." 
Durchknetet  habe  ich  die  Seele  mit  Verstand, 
Und  hab*  geerntet  nur  das,  was  daraus  entstand ; 

Und  diese  Mischung  bot  mir  w  onnigen  Gewinn : 

Es  ist  ja  Liedermark  und  Seelenmark  darin. 

Komm,  und  mit  diesem  Duft  der  HofTnungsseligkeit 

Durchwürz*  die  Seele  dir  in  alle  Ewigkeit! 

Der  Huris  Kleidung  ist's,  die  diesen  Duft  verstreut, 

Und  ninnnerniehr  das  Reh,  das  sich  vor  Menschen  scheut. 
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In  diesem  Thale  *  —  horch !  —  ruft  laut  des  Stromes  Pluth 

„Feil  um  ein  einziges  Korn  ist  viel  unschuldiges  Bluf 

Den  Fittig  Gabriers  setzt  hier  in  Flammen  man, 

Und  Kinder  ^  zünden  sich  daran  ein  Feuer  an. 

Wer  hätte  wohl  noch  Muth  zu  sprechen  hier  ein  Wort? 

Wie  überflüssig  war's,  o  Gott,  an  diesem  Ort ! 

Zieh^  hin,  Hafis»  und  sprich  davon  nichts  weiter  mehr; 
Brich  ab;  der  Weiseste  ist  ja  nur  Gott  der  Herr. 
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Das  Buch  des  Schenken  (Sakiname). 


Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  der  die  Begeisterung  nährt, 

Und  der,  den  Edelmuth  vermehrend,  Vollkommenheit  gewährt: 

Denn  durch  die  Liebe  ward  gewaltsam  des  Herzens  ich  beraubt» 

Und  mir  an  diesen  beiden  Dingen  kein  Antheil  mehr  erlaubt 

Komm,  gib  mir  jenen  Ooldstaub,  Schenke,  ihn,  der,  stets  sieggewohnt, 
Uns  mit  Carün's  so  reichen  Schätzen  und  Noe^s  Alter  lohnt ; 

Weil  dann  vor  deinem  Angesichte  sich  unverweilt  crschliesst 

Die  Pforte  der  ersehnten  Wunsche  und  langer  Lebensfrist. 

Komm,  gib  mir  jenes  Feuer,  Schenke,  das  herrlich  strahlt  und  glüht. 

Und  das  im  Erdenschoss  zu  suchen  Serdüscht  *  sich  einst  gemüht: 

Weil  nach  der  Meinung  trunkener  Zecher  nicht  mehr  noch  minder  gilt 

Wer  diese  Welt  und  wer  das  F«uer  für  eine  Gottheit  hielt. 
Haß».  111.  :(u 
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Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  durch  dessen  lichten  Strahl 


In*8  Land  des  Nichts  hineinzublicken  sich  rühmte  Dschenins  Pocal, 


Auf  dass,  durch  des  Pocalcs  Kräfte,  gleich  hoch  mit  Dschem  gestellt, 


Ich  stet^  erfahre  was  das  Weltall  Geheimes  in  sich  hält. 


Komm,  Schenke,  gib  mir  jenen  Becher  der  Dschem  einst  eigen  war, 


Und  zögre  nichts  und  reiche  hurtig  mir  den  gefüllten  dar! 


Dschemsohid,  der  Eron'  und  Schatz  besessen,  sprach's  ja  gar  trefHich  aus : 


.Nicht  eines  Körnchens  Werth  besitzet  dies  dauerlose  Haus. 


a  t 


Komm,  Schenke,  gib  mir  jenen  Becher,  klar  wie  der  Selsebil, 

Auf  dass  dem  Herzen  er  ein  Führer  sei  zu  des  Himmels  Ziel: 

Denn  herrlich  tönte,  wan  die  Höte  und  was  die  Zither  sprach: 

„An  Werth  steht  einem  Schlückchen  Weines  KeJ's  Königskrone  nach.' 

Komm,  Schenke,  gib  mir  die  Terhüllte,  die  trunkene  Jungfrau  *  dort, 

Die  sich  gewählt  zum  Aufenthalte  der  Schenke  wüsten  Ort! 

Bin  ich  docli  Willens  meinen  Namen  der  Schande  nur  zu  weih*n. 

Und  wüst  durch  den  GenusB  des  Weines  und  durch  das  Olas  zu  sein. 

Komm,  Schenke,  gib  mir  jenes  Wasser,  das  Sorgenbrand  man  nennt, 

Durch  das  der  Löwe,  wenn  er's  trinket,  die  Wälder  niederbrennt: 
Auf  dass  ich  löwenkühn  erstürme  des  Himmels  hohes  Zelt, 
Und  alle  Fallen  niederreisse  vom  alten  Wolf  gestellt  * 
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Konni);  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  der  von  der  Hurihohaar 

Mit  reinem  Ambrastoff  ilcr  Engel  durchwürzt  wird  immerdar: 

Auf  das8  ich,  ihn  aufs  Feuer  legend.  durchrUiielierc  die  I^uft, 

Vnd  des  Verstandes  Hirn  durchdüftc  mit  seinem  ewigen  Duft. 

Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  durch  dessen  Qcgenstrahl 

Dem  Dschem  und  Kejchosrew  ward  Kunde  gesendet  vom  Pocal: 

Auf  dass  ich  sage,  wenn  die  Flöte  ertönen  lässt  ihr  Lied  : 

„AVo  ist  Kjäwüs  wohl  hingekommen,  und  wo  verweilt  Dschem^jchid?'^ 

Lass  dieses  alten  Klosters  ^  Schicksal  Stoff  deiner  Rede  sein, 

Und  lade  die  verblichenen  Herrscher  durch  einen  Aufruf  ein! 

Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  der  Königsmacht  gewährt, 
Und  dessen  Reinheit  durch  das  Zeugniss  des  Herzens  sich  bewährt! 

Als  Herrscher  hatte  ich  gethronet  einst  auf  des  Herzens  Thron, 

Docli  jetzt,  wo  ich  befleckt  geworden,  steh'  ich  gar  fern  davon. 

(jSib  mir  denn  Wein,  und  von  der  Schande  wasch*  ich  vielleicht  mich  rein, 

Und  kann  vor  schrecklichen  Gedanken  vielleicht  gesichert  sein. 

Sieh  wie  von  Glück  mein  Antlitz  strahlet,  hast  du  mir  Wein  gebracht; 

Sieh  wie  ich  Weisheits schätze  finde,  hast  du  mich  wüst  gemacht! 

Gab  man  den  Garten  hehrer  Geister  zum  Aufenthalle  mir, 

Warum  denn  ist,  so  wie  an  Pflöcke,  mein  Leib  gebunden  hier? 


470 


r 


>y 


hl- 


r 


«  mi'  Z' 


»j>  »fit  >}j  4) 


A  > 


-:'  ^> 


471 


Hin  .Jener,  der,  wenn  er  den  Becher  in  seine  Hände  schliesst, 

In  jenem  Spiegel  Alles  schauet  was  in  dem  Weltall  ist; 

X'nd  an  der  Priestertugend  Pforte  kloj^f  ich  berauscht  dann  an, 

T^nd  prahlte  laut  mit  Hcrrschergrösse,  wenn  gleich  ein  Bettelmann : 

I>enn,  lässt  Hafis  im  trunkenen  Stande  ertönen  seinen  Sang, 
(irüsst  ihn  herab  vom  Himmelsradc  Sohre  mit  Saitenklang. 

Komm,  Sclienke,  lerne  weislich  fürchten  des  Lebens  Unbestand, 

Und  bettle  um  des  Lebens  Freuden  bei'm  vollen  Becherrand! 

Ij*t's  ja  der  Wein  doch  der  das  Leben  dir  mehret  für  und  für, 

l^nd  jeden  Augenblick  dir  öffnet  geheimer  Zukunft  Thür. 

Komm,  Schenke,  ordne  was  sich  ziemet  zum  Weingelage  an: 

Verletzt  die  Welt  ja  doch  die  Treue  stets  gegen  Jedermann. 

L>ich  mahnt  gar  sinnig  jedes  Bläschen  das  sich  im  W^eine  bläht, 

Dass  einst  dem  Kejkobäd  die  Krone  der  Wind  hin  weggeweht 

Komm,  Schenke,  dir  den  Wunsch  des  Herzens  vom  Weine  zu  erfleh'n, 

Uennn  nie  noch  hab^  ich  Herzensruhe,  wo  Wein  gefehlt,  gesehen ; 

Nur  wenn  der  Leib  sich  ohne  Seele  des  Lebens  könnt'  erfreu^i. 

Nur  dann  war'  auch  das  Herz  im  Stande  zu  schlagen  ohne  Wein. 

Komm,  Schenke,  voll  mit  Wein  zu  füllen  mir  diesen  Becher  hier. 

Denn  von  Monarchen  und  von  Kaisern  will  ich  erzäiilen  dir. 
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Komm,  Schenke!  Wie,  du  wähnest  dich  sicher  vor  des  Geschickes  Wuth? 

WilPs  doch,  von  Rache  angetrieben,  vergicsscn  stets  dein  Blut. 

Komm,  Schenke,  sei  bei  mir  nicht  immer  so  störriger  Natur ; 

Denn  endlich  stammst  du  nicht  vom  Feuer,  *  stammst  von  der  Erde  nur, 

Und  fülle  mir  das  Qlas  mit  Weine :  denn  köstlich  ist  der  Wein, 

Zuvörderst  wenn  er  ohne  Zusatz,  geläutert  ist  und  rein. 

Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  der  nach  Basiljen  riecht, 

Denn  unser  Gold  und  unser  Silber  verbleibot  uns  ja  nicht. 

Komm,  Schenke,  gib  von  jenem  Weine  der  rein  ist  wie  Rubin! 

Soll  länger  List  und  Trug  noch  herrschen  und  eitler  Prahlcrsinn  ? 

Mich  ekeln  Rosenkranz  und  Kutte  in  vollstem  Masse  an; 

Verpfände  Beide  sie  dem  Weine,  und  Gott  befohlen  dann! 

Komm,  Schenke,  aus  des  Klosters '  Winkel  entferne  nimmer  dich. 
Denn  einen  reichen  Schatz  an  Seelen  ^  fasst  dieser  Ort  in  sich. 

Sagt  Jemand  dir:   »Geh*  nicht  in*8  Kloster,  nimm  dich  davor  in  Acht!'' 

■ 

Was  wirst  du  ihm  zur  Antwort  geben?  Antworte :  „Gute  Nacht!** 
Komm,  Schenke,  gib  mir  jenen  Becher  wie  Erg^wanblüthen  roth, 
Der  stets  dem  Herzen  hohe  Wonne  und  Lust  der  Seele  bot: 
Auf  dass  er  mich  von  Allem  trenne  was  Gram  mir  schalten  mag. 

Und  mir  die  Spur  der  Strasse  zeige  zum  köstlichen  Gelag! 
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Komm,  gib  mir  jenen  Wein,  o  Schenke,  der  unsere  Seelen  nährt, 


Und  der,  für  die  erkrankton  Herzen,  als  Seele*  sich  bewährt: 


Auf  dass  ich  mir  ein  Zelt  erriohte  weit  ausser  dieser  Welt, 


Und  mir  ein  Schattendach  erbaue  hoch  über'm  Sternenzelt. 


Komm,  Schenke,  gib  mir  jenen  liecher,  der  Mond  und  Sonne  gleicht: 


Auf  dass  ich  einen  Thron  mir  baue,  der  an  den  Himmel  reicht! 


Komm,  Schenke,  fülle  meinen  Becher  mit  einem  alten  Wein, 


Und  lass  mich  immerdar  gemessen  der  Lust  berauscht  zu  sein ! 


Deraubch'st  da  mich  mit  deinem  Weine,  der  lauter  ist  und  klar, 


So  bring'  ich  dir  in  meinem  Rausche  ein  schönes  Liedchen  dar. 


Komm,  Schenke,  und,  in  dieser  Stunde  wo  deiner  Wange  Pracht 


Das  ambraduftende  Gelage  zum  Paradiese  macht, 


Nimm  den  Pocal  und  fürchte  nimmer  dies  möge  sündhaft  sein. 


Denn  in  den  himmlischen  Gefilden  gestattet  man  den  Wein. 


Komm,  Schenke,  denn  für  unvermeidlich  hab'  ich  den  Wein  erkannt. 


Und  mit  dem  Weinrest  eines  Glases  sei  hilfreich  mir  zur  Hand! 


Es  hat  mich  ja,  bis  in  die  Seele,  des  Himmels  Lauf  gekränkt, 


DVum  hab'  ich  eilends  moiiic  Schritte  zum  Tempel  '*  hingelenkt. 


Komm,  Schenke,  gib  von  jenem  Weine  der  stete  Wonne  beut: 


Auf  dahs  ich  auf  des  Kachschcs  *'  Kücken  mich  schwinge  hocherfreut, 
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Und  auf  den  Kampfplatz  mich  begebe,  wie  Tühemtcn  "  gethan, 

T^nd,  nach  dem  Wunsche  meines  Herzens,  mich  tummle  auf  der  Bahn. 

Komm,  Schenke,  gib  mir  jenen  Becher  der  roth  wie  Onyx  ist, 

Und  der  die  Pforte  froher  Zeiten  dem  Herzen  stets  crschliesst : 

Auf  dasB  ich,  wie  mit  Einem  Zuge,  durchstreiche  den  Vorstand, 

Und  flattern  lasse  auf  der  Erde  des  Rausches  Fahnonband; 

Auf  dass  wir,  nur  vom  Qlase  kosend,  im  flüchtigen  Moment 

Uns  mit  des  Weines  Wasser  löschen  den  Gram  der  uns  verbrennt: 

Denn  heute  lasst  uns  Wein  geniessen,  wo  froh  wir  uns  vereint: 

Wenn  jetzt  Gelegenheit  nicht  wäre,  wer  weiss  wann  sie  erscheint? 

Denn  Jene,  die  einst  angeordnet  ein  Festgelag  der  I^ust, 

Und  durch  das  Lustgelag  verscheuchten  die  Sorgen  ihrer  Brust, 

Sie  machten  sich  von  dieser  Falle,  der  Diwenhöhle,  "  los, 

Und  trugen  ihre  bange  Sehnsucht  tief  in  der  Erde  Schoss. 

Wer  hat  von  diesem  T iirkis throne  "  der  Wünsche  Sieg  erficht? 

Wer  lebt  beglückt  in  diesem  Köschke,  das  nur  zehn  Tage  steht? '^ 

Weh,  dass  dem  Winde  gleich  an  Schnelle  die  Jugendzeit  verging! 

Beglückt,  wer  weise  stets  gehandelt  und  stets  am  Rechte  hing! 

Gib,  Schenke,  mir  von  jenem  Weine,  auf  dass  mir  sei  erlaubt, 

Im  schnellsten  Nu  den  Fuss  zu  setzen  auf  beider  Welten  Haupt ! 
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iSci  flink  und  leicht,  und  gib  mir  freundlich  ein  Uitel  voll  und  schwer, 


Und  kannst  du  es  nicht  otfen  gehen,  so  gil>  es  heimlich  her! 


Wer  auf  dem  Elephantenrücken  einst  stolz  die  Pauke  schlug, 


Dem  schlägt  man  unerwünscht  die  Pauke  zum  fernen  Reisezug. 


f« 


Wein  Ohr  vernimmt  am  frühsten  Morgen,  aus  Sphären  hell  und  liclit, 


Wie  unablässig  eine  Huri  zu  mir  die  Worte  spricht: 


,0  Vogel,  dem  Natur  so  schöne,  so  süsse  Töne  gab, 


, Las's  dein  Gefieder  sich  bewegen,  und  brich  des  Käfioh^s  Stab, 


,Und  setze  hin  dich  in  den  grünen  sechsbogigen  Palast,  '' 


,T.'nd  setze  hin  dich,  wo  die  Seele  der  Ruhe  pflegt  und  Rast.' 


Du  h«irtest  ja,  beglückter  Schöner,  dorn  Monutschehor '*  gleich, 


Dass,  zu  der  Zeit  als  Büsürdschniihor  ^*  verwaltete  das  Reich, 


Dem  Nüschirwän  ^  man  eingegraben  auf  seines  Bechers  Rand: 


(Bevor  dir  noch  das  letzte  Zeichen  von  uns'rem  Dasein  schwand, 


„Vernimm  den  Rath  der  dir  ertheilet  im  Handein  Unterricht: 


,Ein  Wort  ist's  das  vom  Zeitenwechsel  gar  zart  und  sinnig  spricht: 


„„Als  Schmerzensort  und  Leidenstätte  erweist  sich  diese  Welt, 


„Die  rings  von  Fallen  ist  umgeben,  und  nichts  von  Lust  enthält."" 


Wir  müssen  dann  schon  glücklich  heissen,  wenn  uns  der  Qram  und  Harm 


Nicht  mehr  inj  Stande  ist  zu  härmen,  weil  schwach  wir  sind  und  arm. 
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AVie  Dschem*»  Pocal  sei  zu  erkennen,  wohin  Dschem  selber  ging, 

Wo  Salomon  wohl  hingekommen,  und  wo  sein  Siegelring? 

Kein  AVciser  irgend  eines  Stammes  hat  uns  noch  mitgetheilt 

Den  Ort  wo  sich  Dschemschid  befindet  und  wo  Kjawüs  verweilt. 

Als  nach  des  Nichtseins  öden  Landen  sie  ihren  Schritt  gewandt, 

Da  Hessen  sie  nichts  als  den  Namen  zurück  in  diesem  Land. 

Und  an  dies  schwache  **  Weltgebüude  knüpfst  du  des  Herzens  Qlück  ? 

Bist  du  an  ihm  vorbeigeschritten,  kehrst  nimmer  du  zurück. 

Nur  seine  Thorheit  hat  bewiesen  wer  sich  der  Welt  verband, 

Und  nur  befremdlich  hat  gehandelt  wer  mit  ihr  that  bekannt. 

In  diesem  Hause  mit  sechs  Thoren  ^  trifft  dein  Verlangen  kaum 

Ein  Plätzchen  fur^s  Gefühl  der  Freude  und  für  die  Wünsche  Raum. 

Komm,  jenes  feuergieiche  W^asser  bring*.  Schenke,  mir  herbei, 

Auf  dass  ich  mich  durch  jenes  Wasser  vom  Feuer  mache  frei: 

Denn  dies  mein  Herz,  so  voll  von  Schimmer,  weilt  in  des  Feuers  Gluth: 

Ich  lösche  dann  vielleicht  dies  Feuer  durch  jenes  Wassers  Fluth. 

Gib,  Schenke,  mir  von  jenem  Wasser  das  einem  Onyx  gleicht 

Und  das  dem  Onyx  und  Rubine  das  Roth  der  Wange  bleicht; 

Gib  hurtig  mir  von  jenem  Wasser,  entströmt  dem  Seelen  quell! 

Kein  fliessend*  Wasser,  eine  Sonne  ist*s,  die  da  wandert  schnell. 
Ilafl«.  III.  ai 
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Auf  dieses  Dach,  auf  dem  neun  Stufen  und  Bogen  fünf  zu  schau'n, 
Lääst  sich  mit  Einem  Glase  Weines  ein  hoher  Söller  bau*n :  ^ 
Denn  auf  dies  Dach  mit  neun  der  Kuppeln,  dies  säulenlose  Haus, 
Kann  man  gar  leicht  empor  sich  schwingen,  tritt  man  aus  sich  heraus. 
Erheb'  dich,  bist  du  klug,  und  werde  dem  Unverstand  zum  Raub ; 
Verschütte  nicht  dein  eigenes  Wasser,  **  und  werde  Sohenkenstaub ; 
Lass  dich  nicht  fesseln  dieses  Kloster,  ^  das  nur  aus  Raub  besteht; 
Es  übergibt  dich  flugs  dem  Winde,  der  dich  wie  Staub  verweht. 
O  Schenke,  gib  mir  jenen  Becher  der,  eines  Kaisers  werth, 
Im  Herzen  so  wie  in  der  Seele  die  Wonne  stets  vermehrt! 
Was  unterem  Glase  ich  verstehe,  ist  ewiger  Liebe  Wein, 
Und  was  mit  diesem  Wein  ich  meine,  ist  das  Entselbstetsein. 
Es  ging,  gleich  einem  Blitz  aus  Jemen,  die  Jngnndzeit  vorbei. 
Und,  ähnlich  einem  Morgenlüftchen,  entschwand  des  Lebens  Mai. 
Geh*  hin,  und  meide  dieser  Erde  sechsthoriges  Gebänd*, 
Komm  her,  und  fliehe  diese  Schlange  die  mit  neun  Köpfen  dräut.  ^ 
Bring*  hurtig  Haupt  und  Gold  zum  Opfer  auf  dieser  Liebesbahn, 
Ja,  opfre  selbst  die  eigene  Seele,  bist  du  ein  Wandersmann ;  "^ 
Und  wandle  schnell  und  wandle  eilig  hin  nach  der  Dauer  Haus, 
Erkennend,  Alles  sei  vergänglich,  nimmst  du  den  Schöpfer  aus! 
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O  Schenke,  gib  mir  jene  Gemme  die  Geist  und  Leben  schenkt, 


Und  die  Arz^nei  ist  für  die  Herzen  die  wund  sind  und  gekränkt: 


Denn,  als  den  Händen  Dschem*s  das  Schicksal  entrissen  einst  das  Glas, 


Was  hatte  es  ihm  da  genützet,  dass  er  die  Welt  besass? 


O  Schenke,  gib  mir  jenes  Wasser  das  ganz  zu  Eis  gerann,  '• 


Und  fache  in  dem  todten  Herzen,  durch  Wein,  das  Leben  an 


Denn  jeder  Ziegel,  der  auf  Dächern  gefunden  seinen  Platz, 


War  eines  Alexander*8  Schädel,  und  eines  Kejkobäd's. 


Was  man  in  diesem  Becken  **  schauet,  Monarchenblut  ist^s  nur. 


Und  nur  der  Staub  verwes'ner  Schönen  deckt  diese  öde  Flur. 


Ich  hörte,  dass  ein  Weinverehrer,  von  Staunen  übermannt. 


Im  Weinhaus  also  ausgerufen,  den  Becher  in  der  Hand : 


„Der  Himmel,  der  sich  rastlos  drehet,  und  nur  die  Niederen  nährt, 


„Freut  über  Jenen  sich  am  Meisten  der  dümmer  sich  bewährt '' 


0  Schenke,  gib  mir  jenes  Bittere*®  das  süss**  verdaulich  ist: 


Denn  süss  ist  Wein^  den  aus  den  Händen  des  Freundes  man  geniesst. 


Darius  selbst,  der  ein  Beherrscher  der  ganzen  Erde  hiess ; 


Und  auf  der  Welt  in  Herrschergrösse  als  einzig  sich  erwies. 


Ihn  schleppte,  durch  die  Hand  des  Todes,  der  Himmel  mit  sich  fort, 


So  dass  du  wähn'st  er  habe  niemals  gelebt  in  diesem  Ort. 
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Komm,  Schenke,  eile  hin  zum  König,  und  sage  ihm  von  mir: 

nO  König)  den  die  Krone  schmiicket  die  Dschem  getragen  hier! 

„Mach*  dir  das  Herz  der  nahrunglosen  Bedürftigen  geneigt, 

„Und  dann  erst  fordere  den  Becher,  der  dir  das  Weltall  zeigt!'' 

Den  Kummer,  den  uns  ohne  Nutzen  bereitet  diese  Welt, 
Beseitigt  man  mit  leichter  Mühe,  wenn  man  an  Wein  sich  hält, 

Jetzt,  wo  der  Herr  des  Diademes  und  Thrones  uns  beglückt, 

Die  schönste,  beste  Frucht  die  jemals  den  Fürstenbaum  geschmückt; 

Er  fst  Gebieter  dieser  Erde,  ist  Kaiser  dieser  Zeit, 

Ein  Mond  im  Stemenhaus  des  Glückes,  ein  König,  wunscherfreut; 

Er  ist  es  der  dem  Königsthrone  hat  Kraft  und  Macht  verliehen, 

Und  Fisch  und  Yögel  selbst  geniessen  des  Wohlseins  nur  durch  ihn ; 

Der  Glanz  der  Herzen  und  der  Augen  der  Glücklichen  ist  er, 

Ist  Allen,  die  ein  Herz  besitzen,  ein  gnadenreicher  Herr, 

Di» Welt  beherrscht  er,  nährt  den  Glauben  und  übt  Gerechtigkeit, 

Er,  der  dem  Thron  der  KeYjaniden  den  höchsten  Schmuck  verleiht. 

Wie  Sprech'  ich's  aus,  sein  edles  Walten,  wie  mach*  ich  es  bekannt? 

Staunt  über  seine  hohen  Thaten  schon  selber  der  Verstand. 

Da  seine  Macht  des  Wortes  Grenzen  bei  Weitem  übersteigt, 

So  halte  ich,  aus  Scham  und  Schwäche,  das  Haupt  gar  tief  geneigt. 
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Und  zum  herzinnigen  Gebete  erhebe  ich  die  Hand, 

Nachdem  ich  zu  des  Schöpfers  Throne  das  Angesicht  gewandt, 

Und  spreche:  n^^^i^»  ^^^  allen  Gnaden,  die  du  mir  je  gewährt, 

„Und  beim  Geheimniss  deiner  Namen,  die  man  als  heilig  ehrt,'' 

„Und  bei  dem  Rechte  deines  Wortes,  das  alt  ist  wie  die  Zeit,  ** 

„Und  bei  dem  Rechte  des  Propheten  und  seiner  Herrlichkeit! 

„Gib,  dass  der  König  dieser  Erde  durch  Siege  sei  beglückt, 

^Und  dass  sein  Thron  und  seine  Krone  mit  Glück  sei  ausgeschmückt, 

„Und  dass,  so  lang  als  Recht  und  Unrecht  auf  dieser  Welt  besteht, 

„Und  auf  des  Himmels  Wiese  weiden  der  Stier  und  Widder  geht, 

„Die  Welt  als  Machtgebieter  schaue  den  hohen  Schah  Manssür, 
„Und  fern  ihm  vom  Gemüthe  bleibe  des  Kummers  kleinste  Spurl'' 

Heil  dir,  o  Fürst,  du  der  Dsohem^s  Siegel  in  mächtigen  Händen  hält! 

Ein  Held  ja  bist  du  auf  dem  Felde  des  Glaubens  und  der  Welt; 

Man  nennt  dich  auf  der  ganzen  Erde  den  Sieger,  *^  und  fürwahr. 

Du  hast  die  Schaaren  deiner  Feinde  besieget  immerdar; 

Ein  Feridün  **  bist  du  an  Würde  bei  Festen  im  Palast, 

Ein  Tühomten  des  Krieges  bist  du  dort  wo  die  Kampfwuth  ras't; 

Gleich  dir,  trifft  in  des  Himmeb  Muschel  nicht  Eine  Perle  sich, 

Nach  Dschcm  und  Feridün  kam  Keiner  den  man  mit  dir  verglich; 
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Dir  zahlt  die  Steuer  der  Besiegten  nicht  nur  das  Frankenland,  ** 


Auch  von  der  Neger  Maharadscha"  wird  dir  Tribut  gesandt; 


Der  Türken,  Inder,  Griechen  Lande  und  China*s  weites  Reich 


Beherrschest  du  mit  deinem  Ringe,  Dschem,  deinem  Vorbild,  gleich; 


Saturn  hält,  als  dein  letzter  Diener,  in  deinem  Thronsaal  Wacht, 


Und,  als  dein  Sclave,  prangt  der  Hinmiel  in  reicher  Qürtelpracht; 


Es  ist  dem  Huma  zu  vergleichen  dein  kaiserliches  Zelt, 


Denn  unter  seinem  breiten  Flügel  beschirmtes  die  ganze  Welt ; 


Du  herrschest  von  Rum  "^  bis  fern  nach  China,  dem  Alezander  gleich, 


Und,  wenn  der  Spiegel  sein  gewesen,  ist  dein  der  Sitte  Reich. 


Verbleib*  auf  Alexander^s  Throne  durch  vieler  Jahre  Lauf, 


Und  kläre,  durch  des  Herzens  Weisheit,  der  Dinge  Lage  auf! 


Zeigt  nun  am  Meere  deines  Lobes  sich  keines  Ufers  Spur, 


So  will  ich  durch  Qebet  dich  preisen,  wenn  auch  in  Kürze  nur ; 


Aus  NisamPs  **  gebundener  Rede  —  es  hat  die  greise  Welt 


Nicht  Einen  Dichter  aufzuweisen  der  ihm  die  Wage  hält  — 


Bringe  ^ym  Entgelte  ich  drei  Verse  von  kräftig  edler  Art, 


Die  der  Verstand  mit  grösserer  Sorgfalt  als  Perlen  aufbewahrt : 


„Sei  künftig,  in  noch  reicherem  Maase  als  du  es  selbst  gedacht. 


,Ein  Landeroberer,  unterwerfend  das  Weltall  deiner  Macht; 
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Es  leite  dich  der  hohe  Himmel  bis  in  die  fernste  Zeit, 


Durch  immer  neuerrung*ne  Siege  zu  Glück  und  Herrlichkeit, 


Und  von  dem  Wein,  durch  den  die  Seele  den  Sinn  gesunden  macht, 


Sei  mir  ein  Trunk,  und  auf  den  König  ein  Lebehoch  gebracht ! 
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Das  Buch  des  Sängers  (Mughanhiname). 


3. 


Wo  verweirst  du,  Sänger?  Rufe  in's  Gedächtniss  wieder, 


Durch  des  Saitenepieles  Klänge,  königliche  Lieder ! 


Sende  den  berauschten  Männern  Kunde  von  Gesängen, 


Grösse  heimgegang*ne  Freunde  mit  der  Wünsche  Klängen ! 


Stimm*  ein  Liedchen  an,  o  Sänger,  das  uns  Lust  gewähre, 


Mit  Ghäsel  und  Kul '  beginnend  deine  holde  Mähre: 


Denn  die  Last  des  Grames  bannte  fest  mich  an  die  Schwelle: 


Hebe,  durch  des  Tactes  Schläge,  mich  von  meiner  Stelle! 


.» 


Sänger,  aus  der  Liebe  Tonart  lass  ein  Lied  ertönen ; 


Sieh  dann  was  der  Pförtner  sage,  der  bewacht  die  Schönen. 


Mache,  dass  der  Laut  des  Sanges  so  empor  sich  schwinge. 


Dass  N&hid,  das  Harfenmädchen,  er  zum  Tanze  bringe. 


Sänger,  stimme  deine  Pauke  und  der  Harfe  Saiten, 


Lass  der  theuren  Freunde  Lieder  deinen  Sang  begleiten ; 
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Spiele  Weisen,  «lie  den  Ssofi  auf  zu  Gott  erheben, 
Und  die  Wonne  des  Vereines  dem  Berauschten  geben. 
Sänger,  unter  deinen  Händen  lass  die  Orgel  tonen, 
Und  die  nieder'n  Wcitgedanken  wird  mein  Herz  verpönen ; 
Mein  Gemiith  'wird  dann  wo  möglich,  seine  Ruhe  finden, 
Wenn  auf  ihm  des  Grames  Flecken  nach  und  nach  verschwinden. 
Sänger,  konmi,  wir  wollen  nimmer  mit  einander  streiten: 
Greife,  hast  du  keine  Pauke,  in  der  Harfe  Saiten ! 
'       Wenn  der  Wein  —  so  hört'  ich  sagen  —  Sdiaden  droht  zu  bringen, 
Ist  es  nützlich,  wenn  man  Pauken  lärmend  lässt  erklingen. 
Wo  verweiPst  du  jetzt,  o  Sänger,  jetzt  zur  Zeit  der  Kosen, 
Wo,  den  Hain  mit  Tönen  füllend,  alle  Sprosfler  kosen? 
Besser  ist  es,  wenn  in  Wallung  du  das  Blut  mir  bringest, 
Und  die  Harfe  für  ein  Weilchen  laut  zu  rauschen  zwingest. 
Sänger,  komm  und  stimme  freundlich  deine  Laute  wieder. 
Und  in  neuer  Weise  singe  nun  auch  neue  Lieder; 
Schaffe,  .durch  ein  einziges  Liedchen,  Tröstung  mir  im  Leide, 
Kcies*  mein  Herz  in  hundert  Stücke,  ähnlich  meinem  Kleide! 
Was,  o  Sänger,  wär's,  wenn  freundlich  du  dich  mir  erwiesest, 

« 

Und  in's  Herz  mir,  durch  die  Flöte,  FeuerglutJien  bliesest; 
ilafld.  III.  ö-i 
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AVenii  aus  meinen  Grübeleien  du  hinaus  mich  trügest, 
Und  den  Uausruth  meines  Qrames  mir  in  Trümmer  schlügest? 
Wo  verweirst  du  denn,  o  Sänger?  Lass  ein  Lied  erklingen 
Und  zu  uns,  den  Mittellosen,  deinen  Aufruf  dringen: 
Wenn  wir  einst  von  dieser  Erde  werden  scheiden  müssen, 
Ist^s  viel  besser,  wenn  wir  Bettler  als  Monarchen  Messen. 
Sing'  die  Weise  Kul,  o  Sänger,  lass  den  Ton  sich  heben, 
Denn  nur  du  kannst  Hilfelosen  wahre  Hilfe  geben. 
Willst  du  mit  dem  Saitenschwinger  nach  Irak  mich  leiten, 
Lass  ich  einen  Siuderüd  mir  aus  dem  Auge  gleiten.  * 
Komm,  o  Sänger,  höre  freundlich,  dir  zu  eigenem  Frommen, 
Dies  mein  Wort,  das  alle  Weisen  willig  angenommen: 
,,Naht  der  Gram  mit  seinem  Heere,  lass  in  dichten  Reihen 
„Aufmarschiren  Harfen,  Lauten,  Pauken  und  Schallmeion!'' 
Sänger,  dem  ich  mein  Qcheimniss  liebevoll  vertraute, 
Menge  ein  paar  Freunschaftshauche  in  der  Flöte  Laute: 
Treib'  durch  Wein  dir  aus  dem  Herzen  Kummer  und  Beschwerde, 
Und  dann  hauche  in  die  Flöte :  Hauch  ja  ist  die  Erde. 
Wo  verweiFst  du,  Sänger?  Greife  in  der  Zither  Saiten; 
Sänger,  komm,  mit  Wein  zu  füllen  den  Pocal.  den  weiten  : 
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Dasb  wir  bei  einander  sitzen^  nur  der  Lust  ergeben 
Und,  ein  Weilchen  froh  verbringend,  ohne  Sorgen  leben ! 
Sänger,  nur  Ein  Lied,  entnommen  meinen  Lustgesängen, 
Wolle  du  zur  That  gestalten  bei  der  Harfe  Klängen: 
Dass  es  mir  als  Strasse  diene  zum  ßegcist^rungszicle, 
Das8  ich  mich  zum  Tanz  erheb«  und  mein  Kleid  verspiele. 
Tjeicht  lässt  die  Qeheimnisspcrle  sich  im  Rausch  durohboliren: 
Kein  Geheimniss  kann  man  wahren,  hat  man  sich  verloren. 
Sänger,  traurig  bin  ich;  schlage    die  zweisait'ge  Leier« 
Schlag'  die  dreifach  überspannte  zu  des  Einigen  Feier! 
Sänger,  singe  uns  die  Weise  dieses  Liedes,  des  neuen: 
Durch  des  Instrumentes* Stimme  sprich  mit  den  Getreuen, 
Und  erfreu'  der  grossen  Männer  abgeschiedene  Seelen; 
Von  Perwis  *  auch  wolle  freundlich  und  Bärbüd  *  erzälilen! 
Lu£(t  zu  Schelmenstreichen  zeigt  sicli  wieder  bci'm  Geschicke: 
Frommt  doch  Kausch  und  Schelmerei  mir  nur  aus  Freundes  Blicke. 
Sollst  in  diesem  blutgetränkten  Auferstehungsthale 
Nur  der  Flaschen  Blut  vergiessen  und  der  Weinpoeale. 
Staunen  fasst  mich,  seh'  ich  rastlos  sich  den  Himmel  drehen, 
L'nd  ich  weise  nicht  wer  nun  wieder  wird  zu  Grabe  gehen  ? 
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Klar  iöt's,  dasä  die  Welt  uiib  immer  TäuBcliuiig  nur  gewähre, 


Und  die  Nacht  ist  immer  schwanger:  —  was  sie  wohl  gebäre? 


Komm;  dein  Herz  entsage  fürder  weltlichen  Genüssen: 


Steht  man  doch  am  Rand  der  Brücke  nie  auf  festen  Füssen. 


Diese  Welt,  die  truiumervollc,  ist  dieselbe  Baute, 


Die  die  thürmenden  Paläste  Efrasjäb^s  '  ein^t  schaute, 


Und  bestehet  aus  denselben  wüsten,  fernen  Landen, 


Wo  einst  jene  Kricgerschaaren  Selm's  und  Tur's  ^  verschwanden. 


Doch  wo  weilt  Pirän^  ^  der  Feldherr  mit  dem  scharfen  Blicke? 


Und  wo  weilt  Schide,  der  Türke,  *  dass  den  Dolch  er  zücke  ? 


Nicht  nur  ihre  Vesten  wurden  schneller  Winde  Beute, 


Ihrer  Gräber  selbst  erinnert  Niemand  mehr  sich  heute. 


Wenn  aus  Einem  die  Geschicke  einen  Schreiber  machten, 


(iubcn  sie  das  Schwert  dem  Anderen  an  dem  Tag  der  Seh  lachten. 
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4. 


Ein  Hund  ist  höher  als  ein  Mensch  zu  schätzen, 


Der  seiner  Freunde  Herzen  kann  verletzen. 


Dies  Wort  verdient,  dass  man  ihm  Glauben  schenke, 


Auf  dass  sein  Sinn  sich  in  die  Herzen  senke. 


Wenn  du  und  And^e  sich  gemüthlich  nähren, 


Muss  an  der  Schwelle  nur  der  Hund  entbehren. 


Treu  ist,  o  Jammer!  nur  der  Hund  zu  nennen, 


Jndess  die  Menschen  nichts  als  Feindschaft  kennen. 
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5. 


Mein  Herz  ist  voll  von  Trauer,  o  holde  Morgenluft ! 

Durch  dich  ist  mein  Gerucbsinn  durchwürzt  mit  süssem  Duft. 

Sag*,  eiPst  du  früh  vorüber  an  einer  Rosenflur, 
Der  Rose  und  Cypresse  von  mir  dies  Wörtchen  nur: 

„Schweig'  von  der  Schönheit,  Rose,  vor  Seinem  Angesicht: 

,,Nicht  kann  auf  GoIdstofT  sticken,  wer  grobe  Matten  flicht; 

„Und  du,  Cypresse,  prahle  nicht  mit  dem  hohen  Bau: 

„Du  träfst  bei  Seinem  Wüchse  die  Grenze  nicht  genau.'' 

Komm,  Schenke,  denn  erschienen  ist  nun  die  Frühlingszeit, 

Zum  Trotze  dem,  der  immer  nur  übt  Enthaltsamkeit, 

Geniess'  mit  zarten  Schönen  den  erg'wanfarben  Wein, 

So  lang  dir  die  Geschicke  die  Kraft  dazu  verleihen ; 

Versperre  Sittenrichtern  zu  deinem  Ohr  die  Bahn; 

Was  ficht  dich  ein  Ermahner,  ein  Kanzelredner  an  ? 

Sagt  doch  im  Hain  der  Sprosser  dir  ohne  Unterlass: 

„Labs,  wenn  die  Rosen  blühen,  nicht  aus  der  Hand  das  Glas  I" 
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Erkenne  was  die  Rose  dir  bietet  an  Qenuss, 


Und  Wein  zu  trinken  bleibe  dein  festester  Entschluss  ! 


Sei  auf  der  Hut!  Es  schwindet  schnell  die  Gelegenheit, 


Und  nach  und  nach  entfliehet  die  kurze  Wonnezeit: 


D^rum  folge  dem,  was  rathend  dir  nun  Hafis  gebot. 


Und  leere  Weinpoeale  i  Allwissend  ist  nur  Gott. 
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6. 


Wer  in  die  Welt,  die  wirre,  hat  seinen  Fuss  gesetzt, 


Hinab  in  eine  Grube  muss  steigen  er  zuletzt. 


Die  Welt  ist  eine  Brücke :  in*B  Jenseits  läuft  sie  aus, 


Ein  Ort  des  Unbestandes,  ein  ddes,  wüstes  Haus. 


Misstraue  dieser  Brücke  voll  Schrecken  und  voll  Grau'n; 


Bereite  dich  zur  Reise,  hier  ist  kein  Haus  zu  bau'n. 


Dies  Köschk  von  kurzer  Dauer  *  ist  —  wie  der  Weise  spricht  — 


Ganz  einer  Wüste  ähnlich,  nur  Schätze  birgt  es  niclit. 


Der  Wahrheit  Perle  bohrten'  die  Männer  von  Verstand, 


Die  dieses  Wohngebäude  ein  Gasthau«  nur  genannt. 


Zieh*  weiter,  denn  man  siedelt  sich  nicht  im  Gasthaus  an; 


Zieh*  weiter,  denn  man  weilet  nicht  auf  der  Erdenbahn. 


Verlange  nicht  nach  Gelde  und  Würden  dieser  Welt: 


Die  Würde  ist  ein  Brunnen  und  Schlangen  gleicht  das  Geld. 


Ich  nehme  an,  du  ständest  so  hoch  wie  BehVämgjur,  ' 


So  fällst  du  doch  am  Ende  iu*s  Netz  der  Grube  nur. 
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Bist  du  kein  Blinder  —  sagt'  ich  —  »ioli  auf  die  Qrube  hin, 

Und  handle  immer  —  sagt*  ich  —  mit  TorsichtsvoUem  Sinn ! 

Entgehen  konnte  Keiner  noch  diesem  Aufenthalt,  * 

War  Bettler  oder  König,  war  jung  er  oder  alt. 

Der  du  vorbei  einet  wandelst  an  mir  mit  stolzem  Sinn, 

Ilafis  wünscht  ein  Gebetlein:  so  bete  denn  für  ihn! 
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Zweckgedichte  (Eassaid). 


1. 


Jung;  wie  die  Fluren  Irem's  ward  wieder  die  Fläche  der  Erde 

Durch  die  Stralilen  des  Glückes  jenes  erobernden  Schairs.  * 

Herrscher'  in  Osten  und  Westen,  erscheint  er  in  Osten  und  Westen 

Herrlich  als  Held,  Chüsrewschäh  *  und  als  alleiniger  Herr. 

Eine  ernährende  Sonne,  ein  Sultan,  Gerechtigkeit  übend, 

Fördert  er  stets  nur  das  Recht,  herrschend  als  Kcijscher  Fürst.  * 

Könige  setzet  er  ein  im  weiten  Gebiete  der  Herrschaft, 

Sitzt  auf  dem  Throne  des  SaaPs:  „Werde  und  siehe  es  ward!** 

Er,  der  der  Glanz  ist  und  Ruhm  der  ganzen  Welt  und  des  Glaubens,  ' 

Der  den  Zelter  der  Zeit  fest  unteren  Schenkel  behält ; 

Er,  des  Jahrhundertes  Herr,  Schedschä*,  die  Sonne  des  Reiches, 

Er,  ein  beglückter  Chäkän,  er,  ein  so  junger  Monarch; 

Er,  ein  Mond  dessen  Antlitz  die  ganze  Erde  beleuchtet, 

Er,  ein  König,  durch  den  hoch  sich  gehoben  die  Zeit. 
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•  v 


Des  Gedankens  Simürgh  schwingt  nimmer  empor  sich  zum  Neste, 


Das  «ler  Falke  gebaut  seine»  hochstrebenderi  Sinn's. 


Oleich  dem  Winde  durchzieht  sein  Machtgebot  Länder  und  Meere, 


Während  Liebe  zu  ihm  Menschen  und  Diwe  beseelt. 


Du,  0  Schönheit  des  ReichV  und  Reich  der  Schönheit  an  Formen, 


Du,  o  Seele  der  Welt,  Welt  du  der  Seele,  durch  Geist! 


Dir  beneiden  den  Thron  Dschemschid^s  und  Kejköbäd's  Throne, 


Erdewän,  *  Darius  selbst  neiden  den  Herrscherreif  dir. 


Spiegelt  der  Glanz  deines  Schwertes  sich  ab  im  Gedanken  des  Himmels, 


Machen  die  Zwillinge  sieh  einer  vom  anderen  los.  ^ 


Eine  Sonne  des  Reich's  erscheinst  du;  —  wohin  du  dich  wendest 


Folget  in  Eile  das  Glück,  ähnlich  dem  Schatten,  dir  nach. 


Keines  Jahrhundertes  Schacht  barg  eine  Gemme  dir  ähnlich. 


Hundert  Jahrhunderte  sah'n  nie  einen  Stern  der  dir  glich. 


Deine  Reize  allein  verbinden  die  Seele  dem  Körper, 


Deine  Gnade  allein  fesselt  das  Mark  an*8  Gebein. 


Über  die  Dinge  die  nicht  im  Herzen  der  Bücher  sich  finden, 


Gibst,  durch  die  Zunge  des  Rohres,  immer  du  treffend  Bescheid. 


Deine  spendende  Hand,  wer  kann  ihr  die  Wolke  vergleichen  ? 


Diese  gibt  tropfenweis  nur  das  was  du  säckelwcis  gibst. 
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Dein  so  erhabener  Ruhm  tritt  selbst  die  Himmel  mit  Füssen, 


Mührchen  erzählt  man  vooi  Meer  Deiner  stets  spendenden  Uand. 


Bist  die  Sonne  des  Wissens,  die  Kron^  auf  dem  Haupt  des  Yerstandes, 


Bist  des  Weisheitsaug^s  Licht,  Seele  im  Körper  des  Kelches: 


Wissenschaft  und  Vernunft  machst  d  u  nur  schützen  und  glänzen, 


Der  das  Gesetz  du  beschirmst,  der  du  den  Qiauben  bewahrst: 


Hoher,  erhabener  Monarch,  gebietender  mächtiger  König, 


Unvergleichlicher  Herr,  herrlich  an  Würde  und  gross, 


Hehre  Sonne  des  Reiches!  Mit  deiner  Gnade  verglichen 


W^äre  der  Schatz  Schäjegjän  *  nur  ein  geringer  Atom. 


Mit  dem  Meer  deiner  Groesmuth  verglichen,  sind  kleiner  als  Tropfen 


Hunderte  von  Schäjegjän,  welche  umsonst  du  verschenkest. 


Hinter  dem  Vorhang  verweilt  bei  dir  die  verschleierte  Keuschheit, 


Und  der  Dauer  Gepäck  legt  dir  das  Gltick  vor's  Oezelt. 


Für  dein  Zelt,  dessen  Knauf  als  Sonne  erglänzt,  schafft  der  Miinmel 


Berge  und  Wolken  herbei  dir  nur  zum  Sitze  und  Dach. 


Dieser  neunfache  Atlas,  so  bunt  und  mit  Gold  übersäet,  * 


Ist  nur  ein  höheres  Zelt  über  das  Deine  gespannt 


Nach  den  Kcijiden  besase  noch  Niemand  in  Salomon*s  Reiche  '* 


Diesen  Prunk,  diesen  Schatz,  dieses  gewaltige  Heer. 
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Deiner  Tapferen  Seh  aar  ruft,  während  auf  Rosen  du  wandelst, 


Wimmern  in  Indien  hervor,  Heulen  an  Sang^uebar^s  Strand; 


Und  dein  Zelt  stand  in  Kum^  als  schon  der  Schall  deiner  Pauke 


V    i- 


Weit  bis  nach  Indien  drang  und  in  die  Wüste  Sistän^s. 


Seit  den  gelben  Palast "  du  erbautest,  ist  Schrecken  gefahren 


In  des  Kaisers  Palast  und  die  Gemächer  des  Chan*s  " . 


Lebt  von  Egypten  bis  Kum  ein  Herrscher  mit  dir  zu  vergleichen, 


Oder  von  China^s  Gestad  bis  nach  Cyrene's  Gebiet? 


Nächstes  Jahr  bringt  man  dir  die  Krone  vom  Haupte  des  Kaisers, 


Und  von  Ghina^s  Chan  bringt  man  dir  Steuern  zum  Thron. 


Dankbar  bist  du  dem  Schöpfer  und  dir  sind  dankbar  die  Völker; 


Dich  erfreuet  das  Glück,  und  du  erfreuest  das  Volk. 


Durch  die  blumige  Flur  ziehest  du  einher  mit  Gefolge, 


Und  dein  Schenkel  bezwingt  kräftig  den  Zelter  der  Zeit. 


Ootterleuchteter  Fürst!  Dir  strömt  von  den  Schaaren  der  Engel, 


Von  Moment  zu  Moment  Segen  in*s  reine  Gemüth. 


Deinem  Herzen  enthüllt  sich  das  Geheimste  der  Dinge, 


Die  der  Schöpfer  der  Welt  hinter  dem  Vorhang  verbirgt. 


Deinen  Händen  vertraute  der  Himmel  die  Zügel  des  Willens, 


Sprechend:  „Wer  bin  ich  vor  dir?  leite  mich,  wie's  dir  gefällt. 
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,Bi8t  du  in  Kriege  verwickelt,  ich  gebe  dazu  dir  die  Pfeile; 


,Sind  dir  QeBchcnke  genehm,  geb^  ich  aus  Schachten  dir  Gold. 


,\Vo  verweilet  dein  Feind?  Zermalme  ihn  untor  den  Füssen; 


fDoch  den  zärtlichen  Freund  setze  aufs  Haupt  mir  und  AugV''  '* 


Wird  doch  immer  mein  Wunsch  durch  deinen  Dienst  nur  geregelt, 


Und  verewigt  mein  Ruhm  nur  wenn  ich  würdig  dich  pries. 
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2. 


Nicht  80  leicht,  wie  es  scheint,  ist^s  mit  der  Demuth  zu  prahlen, 

Tausend  Dinge  erheischt,  merke  dir^s  wohl,  dieses  Thun : 

Denn  die  Schönheit  verlangt  weit  mehr  als  Lippen  von  Zucker: 

Uerschte  doch  Sajomon  nicht  nur  durch  das  Siegel  allein. 

Tausendfältige  Macht  der  Demuth  bewirket  doch  immer, 

Dass  du  durch  Kunst  in  ein  Herz  siegreich  dir  Eingang  verschafiTst. 

Welche  Wolken  von  Staub  *  erregtest  du  mir  schon  im  Leben ! 

Nimmer  ermüde  dein  Gaul,  treibest  ja  gar  eilig  ihn  an ! 

Senke  in  Demuth  das  Haupt  wenn  bei  den  Zechern  du  weilest: 

Solche  Bescheidenheit  birgt  köstliche  Schätze  in  sich. 

Bringe  den  farbigen  Wein !  von  Hundert  ganz  eigenen  Dingen 

Sprech'  ich  und  richte  doch  nimmer  den  Islam  zu  Grund. 

Bei  dem  Fussstaub  der  Männer  die  Morgenwein  trinken !  —  Seitdem  ich 

In  des  Weinhauses  Gau  trunken  die  Wache  versah. 

Kam  nicht  Einmal  ich,noch  an  einem  GIcissner  vorüber, 

Der  nicht  unler'm  Gewand  hütto  den  Gürtel  verstockt." 
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Bei  dem  reizenden  Haar  beschwör*  ich  dich:  übe  das  Gute: 
Denn  vor  Verwirrung  bewahrt  sicher  der  Schöpfer  dich  dann, 

Wende  das  Auge  der  Huld  nicht  ab  von  der  Lage  Hafisens. 

Denn  dem  zweiten  Assäf '  mach*  ich  die  Lage  sonst  kund; 
Ihm,  dem  König- Vesir  der  Zeiten  und  Räume  beherrschet, 
Und  der  das  Menschengeschlecht  so  wie  die  Dschinne  beglückt; 
Mohämed  Sohn  AlPs ,  der  Stütze  des  Reichs  und  des  Glaubens,* 
Ihm,  dem  ein  göttlicher  Glanz  hell  aus  dem  Angesicht  strahlt. 
Edler  gepriesener  Mann!  bei  deinem  hohen  Verstände 
Hast  du  gegründetes  Recht  auf  die  Beherrschung  der  Welt. 
Dir  verbrämet,  wie  billig,  das  ewige  Glück  die  Gewänder: 
Hat  doch  vergänglichen  Ruhm  immer  dein  Streben  verschmäht. 
Böte  der  Schatz  deiner  Huld  nicht  freudig  die  Hände  zur  Rettung, 
Würde  das  Weltall  gar  bald  wieder  in  Wüsten  verkehrt. 
Frei  von  gröberem  Stoffe  ist  deines  Körpers  Gebilde, 
Denn,  von  Engeln  erzeugt,  trägst  du  der  Menschen  Gewand. 
Welche  schwindelnde  Stufe  des  Ruhmes  müsste  man  bauen, 
Daes  dein  Gedanke  nicht  höher  noch  trüge  als  sie  ? 
In  dem  einsamen  Haus  der  Cherubime  des  Himmels 
Ist  deinen  Sohroibrohrs  GeräuRt^li  geistige  Reigenmusik. 
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Dir  gebühret  mit  Recht  der  Meisterschaft  ^  Lob,  denn  in  Qrossmuth 

Schüttelst  die  Ärmel  du  aus  über  die  Edlen  der  Welt.  * 

Wie  beschreibe  ich  wohl  was  lang  schon  an  Gnaden  du  übest? 

8egne  dich  Gott,  denn  du  bist  so  allcrbarmend  wie  er! 

Wie  verkünde  ich  wohl  den  zündenden  Blitz  deines  Zornes  ? 

Schütz*  uns  der  gütige  Gott  vor  so  verheerender  Fluth; 

Jetzt  wo  in*s  Brautzelt  der  Flur  die  schone  Rose  getreten. 

Und  noch  der  Ostwind  allein  ihr  sich  zum  Freunde  geweihH; 

Wo  Anemonen,  zum  Schutze  der  lieblichen  Königin  Rose, 

Mit  des  Ostwindes  Hand  röthliche  Zelte  gebaut, 

Ist  es  80  weit  schon  gediehen,  durch  das  emsige  Lüftchen  des  Lenzes, 

Dass  mit  der  Gabe  es  prahlt  Leben  und  Geist  zu  verleihen. 

O  wie  entzückte  es  micli  als  Morgens  der  zärtliche  Sprosser, 

Zu  der  Rose  gewandt,  also  zu  sprechen  begann : 

„Was  beengt  dir  das  Herz  ?  O  tritt  heraus  aus  dem  Schleier : 

„Perlet  im  Krug  doch  ein  Wein,  roth  wie  jemen'scher  Rubin.** 

Trinkest  einen  Monat  du  nicht  aufs  Wohl  der  Schönheit  der  Rose, 

Nun,  so  bereust  du^s  gewiss,  nahet  der  folgende  Mond. 

Dankbar  dafür,  dass  man  jetzt  nicht  fürchtet  verketzert  zu  werden, ' 

Nimm  dir  von  Rosen  und  Wein  was  dir  an  Wonne  gebührt! 
Hafli.  III.  34 
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Keine  Grausamkeit  Übt  ein  (ilaubensoruährer..  Bewahre ! 

Gnade  und   Huld  nur  allein  fordert  des  Schöpfers  Gesetz. 

Das  Geheimniss  des  WorVs  „Ich  bin  die  Wahr  heit***  erkennet 

Nimmer  der  Thor,  den  die  Kraft  Gottes  nicht  zu  ihm  erhob. 

Sieh  die  Knospe  verhüllt  im  Schleier  der  Rose ;  —  sie  schmiedet 

Für  das  Aug*  deines  Feind's  blutige  Lanzen  darin. 

Dies  ist  das  Haus  des  Vesir's ;  der  Lust  ist^s  gewidmet,  o  Schenke ; 

Hier  beschwere  den  Geist  nichts  als  ein  Becher  voll  Wein! 

Du,  o  Morgen  der  Hoffnung,  du  warst  es  der,  rein  nur  aus  Liebe, 

Freundlich  erschien ;  da  verschwand  plötzlich  das  Dunkel  der  Nacht  * 

Zwar  ich  hörte,  dass  du  zu  Zeiten  dich  meiner  erinnerst; 

Doch  berufest  du  mich  nie  in  den  engeren  Kreis, 

Fragst  auch  kein  Wörtohen  mir  ab ;  dies  ist  wohl  grausam  zu  nennen : 

Denn  wie  zeigt^  ich  mich  sonst  als  ein  Beredter  vor  dir  ? 

Von  den  Uafisen  der  Welt"*  trug  Keiner  mir  ähnlich  zusammen 
Was  an  Freiheit  und  Geist  Weisheit  und  Koran  umfasRt. 
Es  verleihet  mein  Lob  dir  hundertjähriges  Loben  : 
Eines  so  köstlichen  Gut's  ist,  wer  dir  gleicher,  wohl  worth.    - 
Lang  spann  die  Rede  ich  aus;  allein  ich  hoffe,  du  dockest 
Mit  dem  Snume  der  Huld  das  was  ich  sprechend  verbrach ; 
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Und  80  lange  im  Frühling  der  Ost  auf  den  Blättern  des  Gartens 


Tausend  Gebilde  entwirft,  zart  wie  Basilioonschrlft,  " 


Soll  dir  im  Garten  des  Reiches  am  Zweige  der  Hoffnung  beständig. 


Ohne  dass  du  dich  mühst,  blühen  die  Kose  des  Glück's ! 
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Fünfzeilige  Strophen  (Muchammes.) 


Ich  liebe  dich  so  sehr,  o  Götze, 

Duss  ich  mein  Sein  in  Zweifel  öctzo ; 
Zwar  bin  ich  elend  nur  und  schwach ; 

Doch  würd"*  ich,  hält'  ich  tausend  Leben, 

«Sie  alle  dir  zum  Opfer  geben. 

Wird  mir  wohl  je  dos  Ulück  boschicdcn. 
Dir  meines  Herzens  Trost  und  Frieden, 
Dos  was  ich  fühle  zu  vertrauen? 
()  nie!  ein  Falke  deincbglelehcn 
Sucht  meinem  Neste  auszuweichen. 

Wenn  du  auch  sonst  dich  hart  benommen, 
Thu's  jetzt  doch  nicht!  es  kann  nicht  frommen, 
Und,  ist  von  Eisen  nicht  dein  Herz, 
So  tritt  mir,  Freund,  aufV  Ilaupi,  und  glaulü' 
Du  wandeltest  nui  SchweUoiii«tiiu)re. 
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Ich  Sprach:  „Du  tödtest  ja  mich  Armen; 


.Nun  wirst  du  endlich  dich  erbarmen 


.Und  Treue  zeichnen  dir  in's  Herz?** 


Nein,  nie  hast  du  nach  mir  hegehret : 


Ich  weiss  was  mir  mein  Loos  bescheret 


Du,  der  du  strebest  im  Uebormuthe 


Nach  Türken-  und  nach  Perserblute ! 


Scheint  öchlucht  und  finster  dir  mein  Haus, 


Mach'  ich  bei  deinem  treusten  Knechte 


Dir  einen  Platz  im  Aug'  zurechte. ' 


Nach  deiner  Treue  nur  verlang'  ich, 


Nur  nach  dem  Uösclien  „Treue*^  bang'  ich, 


Und  wandle  nur  des  Dienstes  Bahn ; 


Will  Keinem  wan  ich  fühle  sagen. 


Und  Keinem  dich  zu  schildern  wogen. 


Gesetzt,  die  Treu'  hätt  ich  vorschrct, 


Und  Lieb'  durch  Liebe  nicht  vermehret, 


Geschah  doch  nielits  was  ich  gewünscht. 


•Sprich,  waren  wir  nicht  Freunde  immer  V 


Du  brachst  den  Bund;  ich  wankte  iiimnier. 
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ITnd  raubt  dein  Schwert  mir  auoh  das  Loben, 


Ich  bleib'  in  Treue  dir  ergeben; 


Und  schlägt  man  auch  in  Stücke  mich, 


Stets  wahr'  ich  die  Koralle  .Liebe'' 


Bis  dass  einst  mein  Qebcin  zerstiebe. 


Wer  Sehnsucht  fühlt  nach  Liebeszeichen, 


Soll  nicht  von  meinem  Grabe  weichen ; 


Und  riecht  er  dort  zu  meinem  Staub 


Und  wird  er  dich  zu  nennen  wagen, 


Ertönen  meiner  Seele  Klagen. 


Kam*  ich  zu  einem  Licbchcnhccrc, 


Worin  ein  Stern  ein  Jedes  wäre, 


Neigt'  ich  doch  stets  mich  nur  zu  dir : 


Toll"  war'  ich,  tauscht'  ich  Leila's  Bande 


Fl'r  Porsicns  und  Arabiens  Lande. 


Verwirrt  wie  deines  Haares  Nutze, 


Bin  ich  aus  Lust  nach  dir,  o  Götze; 


Zwar  komm'  ich  nimmer  in  dein  Dorf, 


Doch,  fern  von  dir,  send'  ich  mein  Flehen 


Allniichtlir^h  zu  des  Hinimelb  Höhen. 
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Da  aller  Freuden  Quoll  durch  Liebe, 


Dass  nichtB  die  ow*gc  Lust  dir  trübe ! 


Soll  mehr  noch  dulden  dein  UafiR? 


Doch  leicht  ist,  was  du  auch  beschlössest, 


Wenn  du  mich  nur  nicht  von  dir  stossest. 
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A  N  M  i:  11 K  ü  N  G  E  N 


ZI'M 


DllITTEN  BANDE. 


5 1  r> 


DEU  BUCHSTABE  JE. 

1. 

El  dil  bekini  dost  gttsari  nemikinni. 

S.  2  —  5. 

1)  D.h.  Du  unterlassest  es,  das  Angesicht  des  schönen  Geliebten,  als 
Beweis  deiner  Liebe,  mit  dem  Blute  zu  färben,  das  aus  dem  Herzen  in  das 
Auge  steigend,  als  Thräne  herabfallen  sollte. 

2)  Hierunter  ist  die  Reue  gemeint. 

3)  Unter  dem  Moschus  werden  hier  edle  Eigenschaften  der  Seele  ver- 
standen. 

O 

tm  k 

£K  dil  an  dem  ki  charab  es  mei  g^lgiun  baschi. 

S.  6  u.  7. 

1)  Chores,  nach  den  Orientalen,  Carün,  der  bereits  genannte  reiche 
Mann  der  fiibel,  den  die  Erde  sammt  seinen  unermesslichen  Schätzen  ver- 
schlang. 

2)  Medschnün  heisst  der  Rasende,  der  Liebetolle,  und  ist  der  Bei- 
name des  Kais,  des  Qeliebten  der  Leila,  deren  Liebesgeschichte  von  morgen- 
ländischen Dichtern  so  häufig  besungen  ward. 

3)  D.  h.  Die  Karawane  der  Lebenden  zog  in  das  Reich  des  Todes. 

4)  Wo  dereinst  dein  Wohnort  sein  wird. 

5)  Feridün,  ein  persicher  König  aus  der  Dynastie  der  Pischdadier  und 
Nachkomme  Dschemschid^s.  Er  ist  dadurch  berühmt,  dass  er  den  persischen 
Thronräuber  Sohäk  besiegte  und  gefangen  nahm. 

3. 
Ahmednllahe  ala  ma'daletis-salthani. 

S.  8  —  11. 

1)  llchaniden  heissen  die  Abkömmlinge  Hulaguchan^s. 

2)  Chan  ist  ein  Ehrentitel  turkomanischor  FürsttMi. 

lUi'is.    111.  yj 
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3)  Zur  Zeit,  als  du  noch  nicht  zur  Regierung  gekommen  warst, 
nämlich. 

4)  Eine  Anspielung  auf  das  YOm  Popheten  Mohammed  bewirkte  Wunder 
der  Spaltung  des  Mondes.  —  Unter  Ahmed  ist  hier  der  Prophet  gemeint, 
der  im  Himmel  Ahmed,  auf  der  Erde  Mohammed  und  in  der  Hölle  Mahmud 
hei  88t. 

5)  D.  h.  Brüste  dich,  wie  sich  ein  türkischeri  ein  tatarischer  Fürst  brüsten 
kann,  denn,  du  bist  so  grossmüthig  wie  ein  Chakan,  was  der  Titel  tatarischer 
Fürsten  ist,  und  besitzest  einen  so  hohen  Geist  wie  Dschingischan. 

6)  Hafis  sandte  dies  Ghasel  an  König  Ahmed,  Sohn  des  Oweis  nach  Bag- 
dad, wo  dieser  Fürst  gewöhnlich  den  Winter  zuzubringen  pflegte,  während 
der  Dichter,  fern  von  ihm,  in  Schirüs  war  und  sich  nach  Bagdad  zu  seinem 
Herrn  und  Gönner  sehnte. 

4. 
Ei  padisohahi  chuban  dad  es  ghami  tenhaji. 

S.  12—15. 

w 

1)  I).  h.   (wie  an  so  vielen  ähnlichen  Stellen)  durch  die  Schmerzen,  d'w 
i<>h  um  dich  leide. 

2)  D.  i.  In  den  kettengleichen  Haaren  des  Geliebten. 

3)  D.  h.  Handle  ni<>ht  in  den  Wind  hinein ,  überlege  was  du  beginnen 
Sollst. 

4)  D.  i.  Deine  schlanke  Gestalt 


Etet  rewaihu  rendil-hima  we  sade  gherami. 

S.  16-19. 

1)  Suäd,  der  arabische  Name  der  Geliebte  des  Dichters.  —  Dies  Ghasel 
ist  halb  arabisch ,  halb  persisch. 

2)  Die  syrischen  Gläser,  namentlich  jene,  die  in  Halep  zu  Markte  ge- 
bracht werden,  sind  berühmt  im  Oriente.  —  Das  Auge  wird  hier  einer  solchen 
Flasche  und  die  blutige  Thräne  dem  (rothen)  Weine  verglichen. 

3)  Wenn  die  Araber  auf  ihrem  Wege  einen  Vogel  auf  einem  Strauche 
oder  Baume  erblicken ,  so  pflegen  sie  ihn  aufzuscheuchen :  nimmt  er  seinen 
Flug  rechts,  so  heisst  er  ihnen  ein  Vogel  des  Glückes,  der  guten  Vor- 
bedeutung; das  Gegentheil  ist  der  Fall,  wenn  er  links  auffliegt. 

4)  Nisami,  einer  der  grösstcn  romantisch  -  epischen  Dichter  Persiens, 
der  unter  der  Regierung  des  Scldschukiiden  Thögrül  Bon  Ärsiän  im  J.  676 
(1180)  starb. 


547 

6. 
El'  dil  ^er  es  an  tschahi  sanaohdan  beder  aji. 

S.  20  u.  21. 

1)  Eine  Anspielung  auf  den  Patriachcn  Jakob,  der  die  Zeit  der  Abwesen- 
heit seines  geliebten  und  dem  Morgenländer  als  das  Ideal  männlicher  Scliönheit 
geltenden  Sohnes  Joseph  im  einsamen  Stiibchcn  vertrauerte.  —  Der  Dichter 
ist  Jakob  and  der  Geliebte  Joseph. 

7. 
An  ghalie  chathth  gier  sni  ma  name  nüwischti. 

S.  22—25. 

1)  D.  h.  Dann  hätte  mich  das  Schicksal,  durch  die  Trennung  von  ihm, 
nicht  dem  Tode  preisgegeben. 

2)  D.  i.  Gott 

3)  Der  übermüthigo  König  Schidäd  aus  dem  Riesenstamme  Aad  hatte, 
gleichsam  um  das  Paradies  zu  verhöhnen,  den  herrlichen  Garten  trem  an- 
legen lassen,  den  aber  Gott  der  Herr,  zur  Strafe  seines  Übermuths,  vertilgte. 
—  Die  Lippe  einer  Saat  ist  ihre  Umgrenzung,  ihr  Rand. 

4)  D.  h.  Die  Scheinheiligkeit,  die  Gleissnerei  der  Ssofis. 

10. 
E!  ki  der  kini  oharabat  makami  dari. 

S.  30  u.  31. 

1)  D.  h.  Bist  dein  eigener  Herr  und  König. 

2)  D.  i.  Die  Verliebten. 

3)  Diese  Stelle  kann  auch  heissen :  dass  du  ein  Mittel  gegen  die  Härte 
besitzest. 

4)  Die  Locken  sind  diese  Netze,  die  an  der  Wiese  des  Flaumes  aufgestellt 
sind,  an  deren  Raine  das  frische  Maal  sich  befindet. 

6)  D.  h.  Wenn  dich  ein  Fremder  um  den  Namen  irgend  eines  Mannes 
fragt 

11. 

El'  ki  ber  mah  es  cbaththi  mttBchkin  nikab  endaohti. 

S.  32—35. 

1)  D.  h.  Was  werde  ich  von  deiner  schöngefärbten  und  wie  Wasser 
glänzenden  Wange  noch   alles  zu  ertragen  haben ,  da  du  erst  nur  die  Skizze 

35* 


r)48 


deiner  Schönlieit  auf  deinem  gleich  Wasser  strahlenden  Antlitze  hingeworfen? 
D.  i.  was  werde  ich  wohl  alles  zu  leiden  haben,  wenn  deine,  jetzt  nur  noch 
keimenden  Reize  sich  vollends  entfalten  ? 

2)  Unter  KejchÖsrew's  Becher  ist  das  oft  erwähnte,  die  Welt  in  nuce  zei- 
gende Glas  Dscheuischld's  zu  verstehen,  dessen  Besitz  auch  jenem  altpersi- 
schen Könige  zugeschrieben  wird.  —  Wie  Kejchösrew  den  Helden  Efrräsiab 
aus  Persien  vertrieb  und  besiegte,  eben  so  besiegest  du  und  unterwarfst  dir 
alle  Schönen  dieser  Erde. 

3)  D.  i.  Auf  die  Träume. 

4)  D.  h.  Wie  die  Monarchen  thun,  die  wegen  ihres  Rechtes  über  Leben  und 
Tod  Malikür-Rikab,  d.  i.  Besitzer  oder  Herren  der  Nacken  (ihrer 
TJnterthancn)  heissen,  wenn  sie  einen  Verbrecher  erwürgen  lassen  wollen. 

5)  Schah  Jähjä,  der  bereits  erwähnte  König  aus  der  Dynastie  der  Mu- 
safTeriden,  führte  den  Beinamen  Niissreted-din,  d.  i.  Hilfe  des  Glaubens. 

6)  Das  W^ asser   des  Schwertes  ist  sein  Glanz. 

7)  D.  h.  Durch  dein  wie  Wasser  glänzendes  Schwert,  wodurch  sie  gleich- 
sam in  das  W^ajtser  deines  Schwertes  stürzten. 

Ei'  der  ruchi  tu  peida  enwari  padischahi. 

S.  36  —  39. 

1)  D.  h.  Ein  einziger  schwarzer  Tropfen  Dinte  aus  deinem  Schreibrohre, 
nämlich  irgend  eine  von  dir  unterfertigte  Verordnung,  wirkte  in  hundertfacher 
Weise  belebend  auf  das  Reich  des  Glaubens. 

2)  D.  h.  Die  Macht  die  dem  Siegel  Salomon's,  worauf  der  Name  Gottes 
eingegraben  war,  inne  wohnte,  hat  keine  anhaltende  Wirkung  in  den  Händen 
Ahriman*B,  der  ihn  dem  Salomon  nur  auf  kurze  Zeit  hatte  entwenden  können. 
Eine  Anspielung  auf  die  Turkomanen,  die  den  König  für  eine  kurze  Zeit  ver- 
trieben hatten. 

3)  D.  h.  Wenn  auch  der  zum  Fange  abgerichtete  Falke  zuweilen  zu  diesem 
Behufe  eine  Mütze  (Krone)  aufsetzt,  so  kennt  doch  nur  ein  Simürgh,  der  in 
majestätischer  Einsamkeit  auf  dem  Berge  Kaf  thront ,  welche  Eigenschaften 
eigentlich  zu  einem  Herrscher  gehören.  • 

4)  D.  h.  Aus  deinem  Schreibrohre  fliessen  Verordnungen,  die  bald  deine 
Getreuen  beleben,  bald  deinen  Feinden  den  Untergang  bereiten.  —  Nachdem 
Hafis  hier  den  Schah  Jähjä  Nüssreted-din  als  einen  Herrn  der  Feder  gelobt, 
geht  er  in  dessen  Lob  als  eines  Herrn  des  Schwertes  über. 

5)  D.  h.  So  macht  der  Schimmer  deines  Schwertes,  das  wie  die  Sonne 
auf  die  Edelsteine  im  Innern  der  Erde  einwirkt,  den  rothcn  Rubin  aus  Furcht 
erbleichen. 

6)  Die  Wissenschaft   und  die  Kunst  des  Herrschers  nämlich. 

7)  D.  h.  Wenn  schon  Adam,  der  den  Beinamen  Ssafi-üllah,  d.  i.  der 
Keine  Gottes  führt,  plötzlich  der  Sünde  erla^. 
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Ei'  kissai  bihischt  si  kiujet  hikiaje. 

S.  40  u.  41. 

l)Erbarmungt)vertje  (Ajati  rahmet)  werden  jene  Vertue  des  Koran' s 
genannt,  in  denen  vorzugsweise  Gottes  Erbarinung  gepriesen  wird,  und 
deren  Hersagung  von  besonderer  Wirkung  ist.  —  Ajet,  Vers,  heisat  aber 
auch  Zeichen. 

14. 
In  ohirka  ki  men  darem  der  rehin  scherab  ewla. 

S.  42  u.  43. 

1)  Unter  dem  Buche  der  Faseleien  versteht  der  Dicliter  alle  Bücher, 
alle  Oelehrsarakeit. 

2)  D.  i.  Veränderlich,  unbedacht. 

15. 
"Ei  ki  der  kiüschteni  ma  hitsch  müdara  nekiüni. 

S.  44  u.  45. 
1)  Nämlich:  Das  Capital  der  Liebe. 

16. 
Ei'  biohaber  be  kinsch  ki  ssahibi  chaber  sohewi. 

S.  IC—  40. 

1)  D.  h.  Entsage  aller  Anhänglichkeit  an  die  Welt,  wie  die  Wanderer  auf 
dem  Pfade  «ler  (jlottesliebc. 

2)  D.  h.,  sagt  der  Commentatoi  Su'di,  wenn  du  dich  wie  eine  Kugel  auf 
der  Bahn  des  ruhmbegabten  Gottes  fortrollest. 

3)  D.  i.  Alle  Meere  der  Welt,  deren,  nach  den  Orientalen,  sieben  sind. 

4)  D.  h.  Wenn  du  immer  Gott  vor  Augen  hast,  so  ist  es  unbezweifelt, 
das  du  ein  ihn  wahrhaft  Liebender  seiest  —  Herr  des  Blickes, 
Ssahibi  nasar  heisst,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  ein  L  i  e  b  e  n  d  e  r, 
ein  Verliebter. 

5)  D.  h.  Der  wahrhaft  Gott  Liebenden.  —  Dies  Ghascl  gehört  unter 
die  wenigen  des  Dichters,  deren  Inhalt  rrin  mystisi-h  ist. 
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18. 
Ei'  dil  mebasch  ohali  jek  dem  si  ajichk  u  mesti. 

S.  52  u.  53. 

1)  Der  Neger  mit  der  so  langen  Hand  ist  das  Haar. 

2)  D.  i.  Der  Wirthe.  Dieselben  werden  Maghen  genannt,  weil  sie  das  Ver- 
bot des  Weintrinkens  nicht  achten. 

3)  D.  h.  Seit  Hafis  sab,  dass  sein  langes  Haar  sich  so  weit  erniedrigte,  dase 
es  auf  den  Boden  fiel  (d.  i.  so  lang  ist,  dass  es  bis  auf  den  Boden  herab  reicht), 
legte  er  sein  sonst  so  hohes,  stolzes  Haupt  seinem  niederwallenden  Haare 
zu  Füssen,  das  ihn  gleichsam  damit  zu  treten  schien. 

19. 
Bischnew  in  nükte  ki  chodra  si  gham  asade  kittni. 

S.  54  u.  55. 

1)  D.  h.  Verbreitest  dann  in  der  Welt  die  Kunde  seiner  edlen  Eigenschaf- 
ten. Die  Lilie  ist  dem  Orientalen  das  Sinnbild  der  Freiheit  unter  den  Blumen, 
wie  dieCypresse  unter  den  Bäumen;  desshalb  heisst  siedle  freie.  —  DschSläled- 
din  war  Finanzminister  und  Kammerling  des  Königs  M&nssür.  Als  des  letzteren 
Sohn  die  Statthalterschaft  einer  Provinz  tibernahm,  begehrte  er  von  seinem 
Vater,  er  möge  ihm  den  Dscheläled •  din  als  Rathgebcr  und  den  Dichter 
Hafis  als  Lehrer  beigeben,  was  aber  der  König  mit  Entrüstung  ablehnte 
und  seinen  Sohn  frug,  ob  er  denn  schon  bei  seinen  Lebzeiten  König 
werden  wolle,  da  er  im  Sinne  habe,  ihn  zweier  so  ausgezeichneter  Männer 
zu  berauben. 

20. 
Bessawti  blilbtkl  n  knmii  eger  nennBchi  mei*. 

S.  5«  —  59. 

1)  Ein  arabisches,  aus  des  Propheten  mündlicher  Überlieferung  her 
genommenes  Sprüchwort  heisst :  das  letzte  Mittel  ist  das  Brennen ,  das  Aetzen 
der  Wunde,  wenn  sie  durchaus  nicht  anders  zu  heilen  ist 

2)  D.  h.  Sein  Loblied  Gottes.  Hu  heisst  Er  vorzugsweise,  d.  i.  Gott 
S)  Hei',  ein  Ausruf  der  Trauer. 

4)  Ein  auf  den  Fontainen  im  Oriente  häufig  als  Aufschrift  angebrachter 
arabischer  Spruch.  —  Unter  dem  Wasser  ist  hier  der  Wein  gemeint. 

5)  D.  h.  Damit  ich  auf  das  Wohl  Hatem  Thaies  trinke.  —  Hatem  Thai, 
der  seiner  Freigebigkeit  wegen  berühmte  Araber  aus  dem  Stamme  Thai. 
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2J. 
Beflraghi  dil  semani  nasari  bemahruji. 

8.  CO  u.  Gl. 

1)  O.  i.  Mein  entwichenes  Herz. 

2}  Unter  Leben  kann  hier  auch  der  Geliebte  verstanden  werden. 

23. 
Bttlbttl  si  scbachi  serw  begülbanki  pehlewi. 

8.  64  u.  (>5. 

1)  Wörtlich:  Er  hielt  sinnige  Sitzungen  (der  Liehe).  —  Das  Pehlowi, 
die  Sprache,  die  ehemals  im  Süden  von  Medien  gesprochen  wurde  wie  das  Send 
im  Norden,  war  unter  den  parthlschcn  Königen  die  Schriftsprache,  musste 
aber  dem  Pars!  weichen,  als  der  Sitz  des  Reiches  in  die  südlichen  Provinzen 
verlegt  wurde.  —  Hier  ist  es   für  gleichbedeutend  mit  altpersisoh  genommen. 

2)  Die  Rose  ist  dem  Sprosser  der  feurige  Strauch,  in  welchem  Gott  der 
Herr  dem  Moses  erschien  und  ihm  sagte:  „Enallahu^  d.  i.  Ich  bin  (der  alleinige) 
Gott^  dem  Rosenstrauche  verglichen. 

3)  D.  h.  Das  Schwert  deiner  Blicke  hat  die  Menschen  in  Trauer  versenkt. 
—  Hafis  gebraucht  hier  mit  Vorsatz  Worte,  die  auch  in  Bezug  auf  das  Auge 
eine  Bedeutung  haben:  so  heisst  Merdüm  nicht  nur  M  ensch,  sondern  auch 
Augenstern;  Chane  nicht  nur  Haus,  sondern  auch  Augenhöhle;  und 
Siah,  schwarz  deutet  eben  so  auf  die  Trauer  als  auf  die  schwarzen 
Augen  des  Geliebten. 

4)  D.  h.  Denn  das  Haar  d.  i.  der  vordere  Theil  seines  Mewlowi-Kopfbun- 
dos,  hängt  ganz  in  Unordnung  herab.  Die  Mewlowl  sind  die  bekannten  Der- 
wische, deren  Stifter  der  berühmte  Dscheläled-dln  Uunii  gewe?en. 

24. 
*  Bija  ba  ma  mewirs  in  kinedari. 

S.  66  u.  67. 

1)  D.  h.  Duweisst  ja,  dass  du  als  Ssofi  ein  wollenes,  folglich  durch  meinen 
Seufzerbrand  leicht  zu  entzündendes  Gewand  trägst.  Von  diesem  Gcw«inde  &ua 
Wolle  (Ssof)  leitet  man  gewöhnlich  den  Namen  der  Ssofis  ab,  wenn  dieser  nicht 
vielleicht  aus  dem  griechischen  7o^oc  stammt. 

2)  D.  h.  Den  du  auswendig  wcisst.  —  Alle  jene,  die  den  ganzen  Koran 
auswendig  wissen,  führen,  wie  oben  auch  unser  Dichter,  den  Beinumi'n  llafi  s. 
d.  i.  der  (den  Koran  im  Gcdächtnissej  B  c  wahrende. 
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Betscheschm  kierde  em  ebmi  mah  simaji. 

S.  68  -71. 

1)  D.  h.  Dass  meine  Liebe  bestätigt,  giltig,  erhört  werde.  —  Dem  bereits 
früher  erwähnten  Tbügrä,  d.  i.  dem  Monogramme  des  Herrschers,  das 
über  die  Freibriefe ,  Diplome ,  Fermane  u.  dergl.  gesetzt  wird  und  diese  Urkun- 
den erst  rechtskräftig  macht,  wird  hier  Ton  dem  Dichter  nicht  ganz  unpassend 
der  kleine  Bogen  der  Braue  des  Geliebten  verglichen,  da  erwähntes  Thugrä 
aus  geschweiften  bogenförmigen  Strichen  besteht 

2)  D.  h.  Ich  kam  von  Sinnen. 

3)  D.  i.,  wie  bereits  erwähnt,  die  Liedersammlung,  der  Diwan. 

26. 
Bedschani  o  ki  gierem  destres  bedschan  budi. 

S.  72  u.  73. 

1)  D.  i.  Auf  dieser  Erde. 

2)  D.  h.  Hafls  würde  durch  seine  Klagelieder  nie  berühmt  geworden  scin^ 
wenn  er  nicht  so  fromm  wie  die  Vögel  zur  Morgenzeit  sänge. 

27. 
Tschi  bndi  er  dill  au  jar  mihrban  budi 

S.  74  u.  75. 

1)  D.  h.  Ein  ewiges  Leben  wäre  nicht  zu  kostbar  für  des  Freundes 
Fussstaub. 

2)  Das  Zeichen,  Nischän,  ist  gleichbedeutend  mit  dem  in  der  1.  An- 
merkung  zum  25.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Je  erklärten  Thügrä. 

3)  D.  i.  Aus  der  Verborgenheit,  Zurückgezogenheit.  —  Das  Wort  das 
Vorhang  heisst,  nämlich  Perde,  heisst  auch  das  Häutchen  des  Auges, 
In  Bezug  auf  die  folgende  Thräne  gewählt. 

28. 
Tu  megier  ber  lebi  abi  behewes  ueuischiui. ' 

S.  7G  — 79. 

1)  Weil  tier  Bach  dir  dein  Bild  zurückwirft. 

2)  D.  h.  Du  wirst  sehen,  wie  meine  Thränen  in  der  linken  und  rechten 
Flasche  meines  Auges  perlend  aufsteigen,  wenn  du  mir  erst  ein  Weilchen  ine 


Auge  (das  Fenster  des  Qesiohts)  geblickt.  —  Der  Ausdruck:  Setze  dich  auf  das 
Fenster  meines  Gesichts,  auf  mein  Auge,  ist  überdies  im  Persischen  ein  Aus- 
druck der  Zärtlichkeit. 

3)  Tschigll,  der  Name  einer  Landschaft  Turkistan\  gegen  Indien  gele- 
gen und,  wie  Ghätä  und  Choten,  der  Schönheit  ihrer  Madchen  und  Knaben 
wegen  berühmt. 

4)  Es  scheint,  dass  Haiis  durch  dieses  Ghasel  einen  seiner  Lieblinge  bei 
seinem  Gönner,  dem  Finanzminister  Chödschä  Dschelälcd-din  einführen  wollte. 

29. 
Chosch  kierd  jaweri  feleket  rusi  daweri. 

S.  80  u.  81. 

Ij  Dieses  Gliasel  dichtete  Hafis  zur  Zeit,  als  König  Mänssür  die  Turkouia« 
nen  aus  seinem  Lande  vertrieben  hatte. 

2)  Die  Gnade  Gottes  nämlich. 

3)  D.  i.  Als  dieser  Staub  zufriedener  Armuth. 

30. 
Du  jari  sirek  we  es  badei'  kiochen  du  meni. 

S.  82  —  86. 

1)  Men,  ein  Gofäss,  das  600  Drachmen  an  Gewicht  hält.  Im  Oriente  wer- 
den die  Flüssigkeiten  gewogen. 

2)  D.  h.  Weder  deine  Frömmelei  noch  meine  Sündhaftigkeit  werden  den 
Lauf  der  Welt  ändern,  irgendwie  auf  sie  einwirken.  Die  Welt  ist  hier  einer 
Werkstatt  verglichen. 

3)  Dieses  Ghasel  ward  zu  einer  Zeit  gedichtet ,  wo  die  Turkomanen  in 
Schiräs  eingefallen  waren  und  daselbst  gräuliche  Verwüstungen  verübt  hatten. 

4)  D.  1.  Den  Gegenstand  meiner  Liebe;  hier  scheint  Schiräs  darunter 
gemeint. 

5)  Unter  Rosen  und  Narcissen  sind  hier  die  Schönen  von  Schiräs  verstanden. 

6)  Anspielung  auf  die  berühmten  Fabeln  Bidpai^s,  worin  ein  ßrahman 
und  ein  Indischer  König  (Rai  oder  Rei)  wechselwcis  sprechend  angeführt 
werden,  indem  dasselbe  Wort,  was  indischer  König heisst,  auch  Kath  bedeutet. 

31. 
Der  heme  deiri  mugan  nist  tschu  men  schüdaji. 

S.  86  —  89. 

t 

1;  I).  i.  In  allen  Schenken.  Dieselben  werden  so  genannt,  weil  darin  das 
Verbot  de»  Weintrinkens  nicht  geachtet  wird. 
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2)  D.  h.  Mein  Herz,  das  ein  Spiegel  ist,  in  welchen  Gott,  der  allmäohtige 
König  sieht,  ist  von  Sünden  bedeckt,  wie  ein  Spiegel,  der  von  Staab 
bestreut  ist 

3)  D.  h.  Ich  weinte  viel  in  sehnsuchtsvoller  Hoffnung,  meinen  schlanken 
Geliebten  dadurch  erscheinen  zu  sehen.  Die  Thränen  werden  Bächen,  der 
Geliebte  wird  einem  hohen  Baume ^  d.  i.  einer  Cypresse  verglichen,  wie  deren 
gewöhnlich  an  das  Ufer  eines  Baches  gepflanzt  werden.  DaKjenar,  Ufer, 
aber  auch  Umarmung  heisst,  so  kann  diese  Stelle  auch  bedeuten:  In  Hoff- 
nung, dass  man  mir  einen  Hohen,  Schlanken  (den  Geliebten)  zu  umarmen  gebe. 

4)  D.  i.  Das  nachenförmige  Weingefass. 

33. 
BtLBgiarist  ki  mara  nigeran  midari. 

S.  94  —  97. 

1)  Die  dunkelrothe  Schminke  zur  Färbung  der  Nägel,  Nikiar 
oder  gewöhnlich  Henna  genannt. 

2)  D.  h.  Sehr  erfahren. 

3)  Bei  den  scheinheiligen  Ssofis  nämlich ,  die  geflickte  Kutten  tragen. 

4)  D.  h.  So  viel  Stolz,  Hochmuth. 

35. 
Sin  ohosoh  rakam  ki  ber  güli  mohcar  mikiesohi. 

S.  100  u.  101. 

1)  D.  h.  Durch  den  schönen  Strich  des  Flaumes  auf  deiner  Rosenwange, 
durchstreichst  du  das  Blatt  der  Rose  und  den  Kosenhain,  wie  man  eine  nicht 
mehr  zu  gelten  habende  Schrift  durchstreicht;  machst  nämlich  Boseublatt  und 
Rosenhain  unglltig  und  werthlos,  da  du  schöner  bist  aU  sie. 

2)  D.  h.  Durch  die  sieben  Häutchen  des  Auges. 

36. 
Si  dilberemki  ressaned  nttwasiflchi  kalemi. 

S.  102  —  105. 

1)  Wörtlich:  Unter  Decken  versteckte  Trommeln. 

2)  D.  h:  Nicht  die  geringste  Kleinigkeit. 

3)  Wörtlich:  Unter  Decken  verborgene  Trommeln,  was  ein 
figürlicher  Ausdruck  für  Falschheit,  verschmitzte  Heuchelei  ist. 

4)  D.  i.  Einer  jener  Ärzte  die,  wie,  es  im  Alterthume  und,  wie  der  Commen- 
tator  Su'di  sagt,  auch  noch  zur  Zelt  Bejazid's  I.  Sitte  war,  am  Wcgo  sitzend, 
den  Vorübergehenden,  die  sie  darum  an8[)rechcn,  Rath  ortheiien. 
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37. 
8i  Uni  jar  mii^ed  nessimi  badi  newmsi. 

8.106—109. 

1)  Das  Qold  der  Rose  sind  die  gelben  Fäden  im  Inneren  derselben. 

i)  Der  eOese  Freand  des  Fackellichtcs  ist  der  Honig,  der  das  Wachs 
zur  Bereitung  der  Fackel  enthält. 

3)  £ine  Übersetzung  des  arabischen  Sprüchwortes:  Eldschahiiu  mor- 
flukan,  d.  h.  Der  Dumme  ist  der  Betheiligte  (am  Glücke). 

39. 
Sahar  kieh  rehrewi  der  seri  semini. 

S.  112-  116. 

1)  Dieses  Qhasel  scheint,  dem  düsteren  Tone  nach  zu  urthoilen,  drn  Hufis 
darin  walten  lässt,  zur  Zeit  irgend  eines  öffentlichen  Unglücks ,  viclleicrht  (l<>r 
turkoraanischen  Invasion,  gedichtet. 

40. 
Sulelma  münsü  hallet  bil-Iraki 

S.  116  —  119. 

1)  Suleima  ist  ein  und  derselbe  Name  mit  Selma,  der  vom  Dichter  frü- 
her besungenen  Geliebten ;  nur  ist  dieser  Name  hier  in  die  Verkleinerungsform 
gesetzt  —  Dieses  Ghascl  ist  grossen  Theils  arabisch. 

2)  Sindcrüd,  ein  Fluss  bei  Jspahan. 

3)  Die  Irakischen  Ton  weisen,  deren  Erfinder  Scheich  Ibrahim  au^  Irak 
ist,  drücken  Klage  und  Trauer  aus. 

4)  Viribus  unitis. 

5)  Messias  oder  Jesus  wird ,  wie  bereits  früher  erwähnt  wurde,  dess- 
halb  der  Freie  genannt,  weil  er  frei  blieb  von  aller  Anhänglichkeit  an  irdische 
Dinge.  Die  Sage  erzählt,  dass,  als  er  in  den  Himmel  fuhr,  er  von  allen  Dingen 
dieser  Welt  nichts  als  eine  Nadol  mit  sich  nahm,  um  seine  alten  Gewänder 
damit  zu  flicken;  doch  dies  allein  schon  genügte,  dass  er  nicht,  wie  Mohammed, 
bis  zum  Ilimniclsthronc  gelangen  durfte,  sondern  im  4.  Himmel,  des»oiL  Beherr- 
scherin die  Sonne  ist,  vor  weilen  musste. 

9)  D.  i.  Traurige  Ldeder,  wie  sie  der  oben  genannte  Scheich  IbraJiin»  nuc« 
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Irak  verfasste. 
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41. 
Sahar  ba  bad  migiüftem  hadissi  arsumendi. 

S.  120—123. 

1)  Der  schon  erwähnte  Huma,  dessen  Schatten  für  den  Beschatteten  eine 
Vorbedeutung  des  Glückes  ist,  dankt,  der  Sage  nach,  diese  Eigenschaft  vor- 
züglich dem  Umstände,  dass  er  es  verschmäht,  sich,  wie  gemeine  Raubvögel, 
von  Aesern  oder  Gebeinen  zu  nähren. 

2)  Eine  Anspielung  auf  einen  zu  Hulagu^s  Zeit  stattgehabten  Vorfall.  Die 
Fürsten  von  Samarcand  und  von  Charesm  bekriegten  sich  nämlich,  als  ersterer 
um  Frieden  bat.  Er  ward  aber  kaum  zugestimden ,  als  er  treuloser  Weise  den 
sorglosen  Fürsten  von  Charesm  überfiel,  ihn  tödten  Hess  und  sein  Land  plün- 
derte. —  Bekanntlich  ist  Samarcand  das  Vaterland  schöner  Mädchen  und 
Knaben. 

3)  Kischmir,  die  Provinz  Kashmir  an  dor  indischen  Grenze. 

4)  Dies  Distichon  ist  eine  Variante  des  vorhergelienden. 

42. 
Sakia  sajei  ebrest  we  behar  we  lebi  dschui. 

S.  124  u.  125. 

1)  In  der  24.  Sitzung  der  berühmten  Sitzungen  Hariri^s  findet  sich  die 
Bemerkung,  dass  es  angezeigt  sei  im  Frühlinge  Wein  zu  trinken,  wenn  der 
Himmel  umwölkt  ist. 

2)  D.  h.  Verständiger.  Nach  den  Orientalen  hat  der  Verstand  seinen  Sitz 
im  Herzen.  Wollte  Gott,  er  hätte  ihn  überall  darin ! 

3)  D.  h.  Denn  die  Farben  wechseln  stets  in  dem  Gemälde  der  Welt. 
Durch  die  Einfärbigkeit  wird  hier  auch  auf  Scheich  Mehmed  oder  Mähmüd 
Atthar,  genannt  Jekrenk,  d.  i.  der  Einfarbige,  angespielt.  Siehe  die  4.  An- 
merkung zum  24.  Ghasel  aus  dein  Buchstaben  Dal. 

4)  D.  h.  Erwirb  dir  die  Gnade  Gottes. 

5)  Den  hellen  Spiegel  deines  Herzens. 

43. 
Selam-üllah  ma  kierrel-lejali. 

8.  126  —  129. 

1]  Wörtlich:  Derzweisaitigen  und  dreisaitigen  Instrumente.  —  Auch  dieses 
Ghasel  ist  zum  Theil  arabisch. 

2)  Das  Dornenthai,  Wadiul-erak,  der  eigene  Name  eines  Thaies, 
das  mit  dem  domigen  Baume  Erak  gefüllt  ist;  aus  dessen  Asten  die  Orientalen 
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eine  Art  Büntchen  zum  Putzen  der  Zähne   vorfertigen ,   das  Miswak  genannt . 
wird.  —  In  dieses  Thal  scheint  der  Freund  des  Dichters  gereist  zu  sein ,  als 
er  dieses  Ghasel  sang. 

8)  Das  kann  auch  heissen :  Durch  hundert  Dschelalische  Jahre  d.  i.  Jahre 
nach  der  Dsoheläleddln'schcn  Zeitrechnung,  welche  Jahre  zu  den  längsten 
Sonnenjahren  gehören. 

4)  D.  i.  Der  den  Flaum  auf  das  Gesicht  gemalt  hat. 

45. 

Saharem  hatifi  mel'chane  bedewiet  choahi. 

S.  134  —  1;J7. 

1)  D.  i.  Auf  der  Plejas,  dem  Siebengestirn. 

2)  D.  h.  Wird  das  kleinste  deiner  Länder  die  ganze  Welt  in  sich 
schliessen. 

3)  Da  du  die  Armuth  nicht  zu  ertragen  im  Stande  bist  —  sagte  Hafis  zu 
sich  selbst  —  so  halte  dich  an  TQranschäh ,  den  Grossvesir  des  Königs  iSche- 
dschä  und  an  seine  Vesirstelle,  wörtlicli:  an  den  Polster  der  Meisterschaft 
(Chodschaki) ,  worunter  die  Vcsirsohaft  verstanden  wird,  wie  denn  die  Vesire 
gewöhnlich  Chodscha^  d.  i.  Meister  genannt  werder. 

46. 
Sine  malamali  derdest  ei  dirigha  merhemi. 

S.  138  u.  139. 

1)  Müll  an,  einer  der  Namen  des  Flusses  Oxus,  heisst  zugleich  Käulio.r, 
Verheerer;  so  dass  hier  beide  Bedeutungen  mit  dem  Geliebten,  dem 
samaroandisehen  Türken,  in  Beziehung  gebracht  werden. 

2)  Das  Licht  Tschiglls  ist  der  Geliebte.  —  Über  dt-n  Schah  der  Türken, 
unter  dem  hierauch  der  Geliebte  gemeint  ist,  und  über  Rüsteni  siehe  die  2.  An- 
merkung zum  11.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Mim. 

3)  Roh,  hier  im  Sinne  von  unerfahren  in  der  Liebe  und  in 
ihren  Leiden. 

4)  D.  i.  Der  stolzen  Liebe,  die  die  Thränen  d«'r  Vorliobten  bis  zur  Höhe 
der  Sün  diluth  bringt. 

5)  D.  h.  Alle  Meere  der  Welt,  deren  die  Orientalen  sieben  zählen. 

47. 
Saki  bija  ki  schüd  kadehi  lale  pur  si  mei. 

S.  140  —  143. 

1)  D.  h.  Ermanne  dioh  zur  Lit'l>o  und  folge  dorn  Beispiele  des  liebetrun- 
kenen  Sprossers. 
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2)  D.  h.  Läse  raicli  auf  das  Wohl  des  freigebigsten  aller  Menschen ,  nüm- 
lich  Hatem  Thais ,  einen  vollen  Becher  leeren  und  dann  werde  ich  keine  Ge- 
suche mehr  an  Geizige  zu  stellen  haben. 

3)  Die  Knoten  des  Rohres  nennt  der  Dichter  Gürtel. 

4)  Unter  U um  wird  das  dem  alten  Rom  unterworfen  gewesene  Griechen- 
land verstanden,  und   Rai  oder  Rei  ist  der  Name  einer  Stadt  im  persi- 
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sehen  Irak,  aus  welcher  der  gelehrte  Arzt  Rhasl  stammte. 

48. 
Schehrist  pfkr  saiifan  we  ri  her  tharaf  nilüari. 

S.  144  u.  145. 

1)  Diese  Stadt  ist  Schiräs,  und  unter  dem  Bilde  sind  die  Scheinen 
\  erstanden. 

2)  In  der  Bulaker  Ausgabe  steht  irrig  N  i  k  i  a  r  i ,  ein  Bild,  statt 
S e h i k  1  a r i ,  eine  Beute. 

3)  D.  h.  M'6ge  nie  ein  Sterblicher  ihn  betrüben. 

50. 
Thnfeüi  hestii  aschkend  ademi  n  peri. 

S.  150  —  153. 

1)  D.  h.  Wenn  du  nicht  wahrhaft  verliebt  bist.  Dass  Verliebte 
Sehende  oder  Besitzer  des  Blickes  heissen,  ist  schon  bemerkt  worden. 

2)  D.  i.  Frommer  Klausner. 

3)  D.  h.  Der  Turban  der  Vesirswürde  wanke  nie  auf  deinem  Haupte. 

4)  D.  h.  Mit  meiner  geliebten  Le'ila  in  einer  Mondnacht  eine  Unterredung 
zu  haben. 

51. 
Fl*  ba  ghami  tu  mara  peüwendi  la  jesali. 

S.  154  u.  155. 
1 )  Dio  zweite  Hälfte  jedes  Distichons  dieses  Ghasels  ist  immer  arabisch. 

52. 
£K  si  sohermi  a'riset  gül  gharki  ohui. 

S.  156  —  159. 

1)  D.  h.  Das  Rosenöl,  das  man  aus  der  Rose  presst,  und  der  Schweiss, 
von  dem  das  Weinglas  überläuft,  d.  i.  der  Weingeist,  der  aus  dem  Weine 
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abgesondert,  gleichsam  gepresst  wird,  und  der,  so  wie  der  SchweiBS,  Arak 
helMti  werden  der  Rose  und  dem  Weinglase  nur  aus  Soham  vor  deiner  Wange 
und  TOr  dem  Onyx  deiner  Lippe  ausgepresst 

2)  Der  Mulsin,  Gebetausrufer,  ruft  nach  einer  vorgeschriebenen 
Formel  das  ffinfmalige  Gebet  von  den  Minarets  der  Moscheen  aus;  in  dieser 
Formel  ist  auch  das  Wort  Hai,  Alllebendiger  enthalten.  — Der  Dichter 
sagt  hier:  Ich  beschäftige  mich  die  ganze  Nacht  mit  der  Locke  des  Geliebten; 
geh*  also,  Gebetausrufer,  und  wecke  durch  deinen  Ruf  die  noch  Schlafenden  ; 
was  mich  betrifft,  so  bin  ich  ja  ohnedies  stets  wach. 

3)  Das  mit  dann  übersetzte  Wort  pe'i  heisst  auch  Nerv,  wesshalb  es 
der  Dichter  mit  Vorsatz  gebraucht,  da  er  eben  der  Ader  erwähnte. 

4)  Mänkäl,  das  Glutbecken,  das,  in  die  Mitte  des  Zimmers  gestellt,  im 
Oriente   die  Stolle  der  Öfen  vertritt 

6)  Dära,  Darius,  ist  hier  für  K ö n i g  überhaupt  genommen.  Der  Fürst 
TOn  Rai  oder  RcV,  im  persischen  Irak,  war  ein  besonderer  Gönner  HafisenV 

6)  Siehe  die  5.  Anmerkung  zum  20.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Je. 

7)  D.  h.  Gegen  den  Mann  der  8o  dankbar  wäre,  dass  er  für  ein  Bischen 
Hefe  die  du  ihm  gegeben,  dir  seine  Seele  opferte,  benimm  auch  du  dich  so, 
dass  er  dir  seine  Seele  gern  als  Beute  überlasse  (was  der  Ausdruck:  raube 
ihm  die  Seele  bedeutet)  und  ji^ib  ilim  dann  statt  des  Bischens  Hefe  einen 
Becher  Wein  um  ihm  auch  deinerseits  deine  Dankbarkeit  zu  beweisen. 

53. 
Bijar  bade  we  basem  rehan  si  machmnri. 

S.  160  u.  161. 

1)  Da  Destur  nebst  Verlaub,  Erlaubniss,  auch  Gesetzbuch 
heisst,  so  ist  ein  zweiter  Sinn  dieser  Stelle:  O  Gebildeter,  dies  Wort  steht  in 
keinem  Gesetzbuche. 

55. 

Bedid  amed  mssumi  biwefaji. 

S.  164  u.  165. 

1)  SSnäjI,  der  älteste  grosse  mystische  Dichter  der  Perser  unter  der 
Regierung  Sultan  Mahmud^s  des  Ghasnewidcn.  Er  starb  576  (1180)  zu  Ghasna. 

57. 
Türa  ki  her  tschi  mtiradest  der  dschihan  dari. 

S.  168—171. 

1)  Eine  Spielerei  mit  dem  Worte  Mejan,  Mitte  (des  Leibes),  die  ver- 
ständlich wird,  wenn  man  weiss:  l.Dass  die  feine  Taille  dem  Morgenländer  eine 
so  grosse  Schönheit  dünkt,  dass  gleichsam  die  Abwesenheit  derselben  zum  höch- 
sten Schönhoitslobe  wird,  wie  denn  orientalische  Dichter  auch  einen  kleinen 
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Mund  ein  Nichts  nennen;  und  2.  dass  der  Ausdruck:  die  Mitte  halten  so 
viel  bedeute  als:  den  Vorsitz  haben,  den  Ehrenplatz  einnehmen. 

2)  Man  ^veiss,  dass  die  morgenländiscben  Schönen  sich  das  Gesicht  mit 
allerhand  Figuren,  als  Sterne,  Blumen,  Mond  u.  s.  w.  zu  bemalen  pflegen.  — 
Das  Wort  Bejas,  weiss^  heisst  im  Persischen  auch  noch  so  viel  aln 
(weisses)  Papier. 

58. 
Tschu  serw  eger  bechirami  demi  begülsari. 

S.  172  u.  173. 

1)  D.  h.  Jeder  gesellige  Kreis,  jede  Versammlung  wird  durch  dein  schö- 
nes Haar  in  staunende  Verwirrung  gebracht.  —  Das  Wort  Halka,  Ring,  hat 
aber,  nebst  der  gedachten  Bedeutung  von  geselligem  Kreis,  noch  jene 
von  Lockenring  und  ist  daher  absichtlich  gebraucht  hier  wo  von  der  Locke 
die  Rede  ist  —  Die  Ketzerei  der  (schwarzen)  Locke  deutet  auf  die  mora- 
lische Schwärze  der  Ketzer. 

2)  Der  zweite  Sinn  dieser  Stelle  ist:  In  jedem  deiner  Augenwinkel  weilt 
ein  Kranker,  d.  i.  dein  schmachtendes  Auge,  das  die  Orientalen  ein  krankes 
nennen. 

3)  Der  Seele  Barschaft;  nakdi  rew^an  kann  auch  heissen:  cursi- 
rende  Barschaft. 

4)  D.  i.  Die  Liebe. 

.5)  D.  li.  Wie  bist  du  doch  so  unstät  und  herumschweifend  wie  ein  Zirkel  I 

61. 
Saki  egeret  hawast  ba  meü. 

S.  180  u.  181. 

1)  D.  i.  In  der  Schenke. 

2)  D.  i.  O  Gott!  —  Höre  nämlich  wie  alle  durch  den  Wein  Belebten  den 
lebendigen  Gott  anrufen. 

4)  Siehe  die  5.  Anmerkung  zum  20.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Je. 

62. 
Choschter  es  kiui  charabat  nebasched  dschaji. 

S.  182  u.  183. 

1)  Rai  oder  Radscha  ist  der  Titel  indischer  Fürsten  und  dasselbe  Wort 
heisst  auch  V  e  r  8 1  a  n  d. 

2)  Wörtlich :  Was  trinkst  du  (für  einen  Wein,  der  dich  sagen  macht)  das«  im 
Tempel  u.  8.  w.  —  Unter  dem  Tempel  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Schenke 
zu  verstehen,  worin  von  den  Ungläubigen  der  Wein  gleichsam  angebetet  wird. 
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3)  Eine  Anspiel iing  auf  das  hcrülimtc  Königsbucii  (llumajunname)  oder 
die  Fabeln  des  weisen  Bidpai,  worin  abweeliselnd  ein  Rai  (indischer  König) 
und  ein  Brahman  (hianiin;  i<ich  allegoriHohe  F^abeln  erxühlen,  die  einen  Schatz 
YOn  Lebenaweisheifc  f.nthAlten. 

63. 
Ssubhest  we  schale  mitschekied  es  ebri  behmen. 

8.  184  u.  185. 

1)  Behmen  ist  der  Genius,  der  dem  mittleren  der  drei  Wintermonate  vor- 
steht Der  Commentator  8uMi  bemerkt  hiezu,  dass  im  December  nicht  Thau 
niederfallen  könne,  und  dass  Hafis  walirseheinlieh  die  Schneeflocken  den 
Thautropfen  vergleichen  wollte.  —  Men  ist  ein  bereits  erwähntes  Mass. 

2)  D.  h.  Vertreibe  die  Sehmerzen,  das  Unbehagen  des  Rausches  wieder 
mit  Wein. 

3)  Gott  nämlich.  —  Hafis  spielt  hier  mit  den  zwei  Bedeutungen  des 
Wurzclwortes  Ghana,  das  singen  und  reich  sein  heisst.  Ghani,  der 
Reiche,  ist  eines  der  99  Klgensehaftswörter  Gottes,  die  der  mohammedanische 
Rosenkranz  enthält. 

64. 
ömr  bügüsesoht  {»ebihassili  we  bulhewessi. 

S.  lH<i  u.  187. 

1)  Eine  Anspielung  auf  eine  in  der  20.  Sure  des  Korans  enthaltenen  Stelle, 
wo  es  heisst:  „Als  (Moses)  das  Feuer  (auf  dem  Berge  Sinai)  sah,  sagte  er  zu 
seiner  Familie :  „Wartet  hier,  denn  ich  sah  das  Feuer  und  ich  will  Euch  da- 
von einen  Feuerbrand  bringen  (der  die  Macht  erhellen  soll.)"  —  Unter  dem 
Berge  Sina  (Sinai)  verstellt  Hafis  die  Wohnung  des  Geliebten.  —  Dies  Disti- 
chon ist  arabisch. 

2)  l),  i.  Den  auf  dem  Pfade,  der  Lielte  wandelnden  ausgezeichnetsten 
Männern. 

3)  Eine  Anspielung  auf  die  Sitte,  sich  die  Kleider  mit  Wohlgerüohen  durch- 
düften  zu  lassen. 

4)  Siehe  die  2.  Anmerkung  zum  1.  Ghascl  aus  dem  Buchstaben  Elif. 

5)  Das  Zeichen  zum  Aufbruch  der  Karawane  wird  mit  der  Glocke  gegeben. 

65. 
Kietebtn  kissete  sohewki  we  midma*i  baki. 

S.  188  u.  189. 

1)  D.  i.  Ihre  Augen,  denen  meine  Selma  immer  vorschwebt,  in  denen 
sie  gleichsam  wohnt  —  Dieses  Ghnsel  ist  theilweise  arabisch. 

Ilalis.  III.  3G 
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2)  D.  b.  AU  Oott  mit  dem  Schöpfungsrohre,  «i.  i.  mit  der  Feder  seiner 
Allmacht,  sein  nWerde!**  niederschrieb  und  mittelst  desselben  den  Menschen 
aus  Staub  und  Wasser  (Lehm)  formte,  nahm  er  deinen  Fussstaub,  um  den 
Blumen  der  Flur  dadurch  Glanz  zu  verleihen. 

3)  Auf  dem  Wege  der  Liebe  nämlich. 

66. 
Ei  bered  be  nesdi  schahan  si  men  kieda  pejami. 

S.  190  — 19H. 

1)  Das  Wort  Kalb,  Herz,  hcisst  auch  verfälscht  (von  der  Münze). 
Der  Sinn  ist  also:  Du,  der  du  (durch  allerhand  schlaue  Künste)  flold  zu  machen 
dich  brüstest,  siehe  einmal,  wie  falsch  (schlau)  auch  ich  bin ;  zwar  habe  ich 
kein  Gold  wie  du,  doch  verstehe  icli  es  nicht  minder,  die  Leut'Mn  meinen 
Netzen  zu  fangen. 

2)  D.  h.  Ein  Kuss  von  dir  ist  zwar  mein  Leben ,  doch  leider  eben  so  kurz 
wie  dieses. 

3)  D.  h.  Will  dieser  Zechfreund  für  einen  Gekochten,  d.  i.  gebildeten, 
erfahrenen  Mann  gelten,  so  ist  mir  ein  roher,  d.  i.  ein  noch  nicht  ganz  ausge* 
gohrener  Wein  lieber  als  tausend  solche  Gekochte. 

67. 
Oiüftend  chalaik  ki  tt^i  Jussufi  sani. 

S.  194  u.  195. 

1)  Da  Rewan  nicht  nur  gehend,  sondern  auch  Seele  heisst,  so  kann 
diese  Stelle  auch  bedeuten:  Du  läufst  ihr  (der  Gypresse)  dadurch  den  Rang  ab, 
dass  du  eine  Seele  hast  (die  ihr  mangelt). 

2)  D.  h.  Wesshalb  bleibt  es  blos  bei  Worten? 

3)  Kranke  Augen  heissen  schmachtende. 

4)  D.  h.  Du  machst  verächtlich ,  unberücksichtigt. 

5)  D.  h.  Aus  Liebe  zu  dir  ist  Hafisen's  Lage  eine  ganz  verkehrte,  umge- 
wendete geworden,  wie  jene  des  Schreibrohros,  das  auf  seinem  oberen  Theile, 
den  Hafis  das  Haupt  nennt,  zum  Schreiben  benutzt  wird.  Da  also  Hafis  ein 
aus  Liebe  zu  dir  auf  seinem  Haupte  wandelndes  Schreibrohr  geworden,  so 
mögest  du  so  gütig  sein,  das  zu  durchlesen,  was  dieses  Rohr  (in  Bezug  auf 
seine  Liebe)  geschrieben. 

68. 
Lebesch  mibnssem  we  der  mikieschem  meL 

S.  196—199. 

1)  Da,  nach  der  Ansicht  des  Dichters,  der  Wein  den  Rausch  vertreibt* 

2)  D.  i.  Sein  Lob  Gottes;  denn  Hu  d.  i.  Jeh  o  wa.  Er,  heisst  vorzugs- 
weise Gott 
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69. 
Mmelmniri  diehami  aachkem  saki  bidih  Boherabi. 

S.  200  u.  201. 

1)  Wörtlich:  Wasserlos;  da  Ab,  Wasser,  im  Persischen  auch  Qlanz 
bedeutet 

2)  D.  h.  Sei  aller  Welt  bekannt.  Wörtlich:  Es  ist  nicht  recht,  dass  die 
Liebe  für  Seine  Mondoswange  durch  den  Vorhang  verhüllt  seL  —  Haus 
gebraucht  hier, wo  er  gleich  darauf  den  Sänger  anspricht,  mit  Vorsatz  Worte, 
die  auf  Musik  Bezug  haben,  wie:  Perde,  das  Vorhang,  aber  auch  Ton- 
weiee^  und  Rast,  das  recht  und  Stimmung  des  Instrumentes  bedeutet. 
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Hew  behareBt  der  an  kinsch  ki  choBohdil  basohi 

S.  204  u.  205. 

1)  D.  h.  Heimlich,  gleichsam  stumm;  es  kann  aber  auch  heissen:  in 
(ihrer)  Tonweise,  (ihrem)  Qcsangc;  da  Per  de,  wie  bereits  erwähnt,  Vor- 
han g  und  T  o  n  w  e  i  8  0  heisst. 

72. 
Neflsimi  ssubhi  saadet  bedan  nischan  ki  ttt  dani. 

S.  206  u.  207. 

1)  D.  h.  Hier,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Gefühle  der  Liebe  auszu- 
drücken, hat  keine  der  beiden  Sprachen  einen  Vorzug  vor  der  anderen. 

73. 
Husch  kiün  dschami  scherabi  jek  meni. 

S.  20«  u.  209. 

1)  Kitl,  Ritel  ein  Mass  von  bald  mehr,  bald  weniger  Unzen,  nach 
Verschiedenheit  der  Länder. 

2)  Ein  nasser  Saum  heisst  die  Befleckung  mit  Sünden. 

74. 
Waktra  ghanimet  dan  an  kadar  ki  btttttwani. 

S.  210  —  213. 

1)  Der  Krugzerbrecher  istderVogt,  der  die  Übertretung  des  Wein- 
verbotes durch  Zrrbrechung  der  Weinkrüge  straft,  und  unter  den 
Qranatrubinen  ist  der  Wein  verstanden. 
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2)  D.  h.  Lass  die  Frommen  Nachts  für  dich  beten,  da  das  Gebet  aus 
ihrem  Munde  (der  den  Namen  Gottes  nennt)  dich  eben  so  schützen  wird,  wie 
der  auf  dem  Siegel  Salomons  eingegrabene  göttliche  Name  dieses  Siegel  (und 
seinen  Eigner)  schützte,  indem  es  ihm  die  verlorne  Herrschaft  über  Genien 
und  Menschen  wieder  verschaffte. 

3)  Das  hier  durch  Schlauheit  übersetzte  Wort  Pischani  heisst  über- 
dies noch  die  Stirn,  und  ist  vom  Dichter  bezugsweise  auf  die  Brauen 
gewählt. 

4)  D.  h.  Der  es  bereuet,  dem  Wein  entsagt  zu  haben. 

5)  D.  h.  Ich  klatsche  vor  Freuden  in  die  Hand,  wenn  du  kommst, 
weil  mir  durch  dich,  meinen  Gast,  ein  Licht  aufging,  mein  Gemach 
erhellt  ward.  Dabei  ist  auf  die  orientalische  Sitte  angespielt,  dem  Diener  zu 
klatschen,  statt  wie  bei  uns  zu  klingeln,  wenn  der  Herr  seiner  bedarf,  und 
namentlich  wenn  er  Abends  Licht  ins  Gemach  bringen  soll.  Freilich  geht 
das  Klatschen  um  Licht  dem  Lichte  voraus;  hier  aber  ist  das  Gegentheil 
der  Fall. 

6)  Der  Zerstreute  heisst  der  Unglückliche,  Trostlose;  sammeln 
heisst  beglücken,  trösten. 

7)  D.  i.  Dem  Grossvesir ,  der  ein  zweiter  Ässäf  an  Weisheit  ist. 


75. 
Hawa  choahi  ttt  em  dschana  we  midanem  ki  midani. 

S.  214  —  217. 

1)  Nach  dem  Koran  befahl  Gott  den  Engeln,  dem  ersten  Menschen  knieend 
zu  huldigen. 

2)  Sich  sammeln  heisst  so  viel  als:  Glück,  Trost  finden,  sowie 
zerstreuen,  unglücklich,  trostlos  machen. 

3)  D.  h.  O  Schicksal,  sieh^  mich  dcsshalb  nicht  mit  so  knotiger, 
gerunzelter  Stirn  an ,  zürne  nicht  über  mein  gehoflftes  Glüc  k  1  —  Bei  der 
doppelten  Bedeutung  aber  des  Wortes  Pischani,  nämlich  Stirn  und 
List,  kann  der  Sinn  dieser  Stelle  auch  heissen:  O  Schicksal,  löse  die 
Knoten   deiner  List! 

4)  D.  h.  Schüttle  dein  Haar,  lass  es  frei  flattern  und  verleite  den  Tgleiss- 
nerischen)  Ssoü  dadurch  zum  Spiele  und  Tanze;  dann  werden  ihm  aus  jedem 
Lappen  seiner  Kutte  die  tausend  Götzen  seiner  Gleissnerei  herausfallen,  d.  i. 
seine  Gleissnerei  wird  olTen  am  Tage  liegen. 

6)  Ein  Vergleich,  von  dem  Thorringe  hergenommen,  den  man  rüttelt, 
wenn  man  will ,  dass  das  geschlossene  Thor  geöffnet  werde.  —  Der  Sinn 
dieser  Stelle  ist:  Du  täuschest  dich,  wenn  du  auf  das  Glück  hofTst,  den 
Lockenring  des  Geliebten  zu  berühren;  dies  ist  ein  Glück,  das  zu  erreichen 
unmöglich  ist. 
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i  i. 

Ja  mebsima  juhaki  dürdschen  min  elleali. 

S.  222  —  225. 

1)  Nedschd,  ein  Ort  zwischen  Bossra  und  Mecca,  den  die  Bewohner 
Bossra^s  aaf  ihrer  Pilgerreise  nach  Mecca  berühren  müssen.  Hier  aber  ist 
darunter  Schiräs  verstanden.  —   Dies  Ghasel  ist  theil weise  arabisch. 

2)  Satu  remlin,  wie  es  im  Texte  heisst,  ist  der  Name  eines  Sandhügels 
zwischen  Nedschd  und  Medina^  worunter  aber  hier  der  Name  eines  von  dem 
Freunde  des  Dichters  bewohnten  Ortes  bei  Schiräs  verstanden  wird. 

3)  D.  1.  Des  Vesirs  Ebu  Nassr ,  Sohn  des  Ebu  Maaii. 
4)De8Siege8  Vater  ist  die  Übersetzung  des  obgenanuten  Vesirs  Ebu 

oder  B  u  Nassr. 

78. 
Sebet  selma  bessndghaiha  füwadi. 

S.  226  u.  227. 

1)  Siehe  die  5.  Anmerkung  zum  8.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Elif.  — 
Dieses  Ghasel  ist  theils  im  schirasiächcn  Dialekte  geschrieben,  wovon  der 
Commentator  Su*di  jedes  Wort  erklärt,  theils  arabisch  und  theils  persisch. 

2)  D.i.  An  Gott. 

79. 

Huri  chnda  nttmajedet  ainel'  mndsoherredi. 

S.  228  u.  229. 

1)  Worte  der  mündlichen  Überlieferung  des  Propheten ,  die,  auf  das  in 
der  mohammedanischen  Religion  verbotene  Glücksspiel  Bezug  habend,  hier 
auf  das  eitle  menschliche  Treiben  überhaupt  angewendet  werden. 
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BRUCHSTÜCKE  VON  GH  ASELEN, 

WELCHEN  DER  ENDREBI  FEHLT  (MUKATHAAT), 

1. 
Dil  menih  ber  dttsja  we  esbabi  o. 

S.  230  —  233. 

1)  Das  kann  auch  heissen :  Die  Würdenträger. 

2)  D.  i.  Sein  Sohn,  durch  den  die  Welt  Glanz  und  Wcrth  für  ihn  erhal- 
ten hatte. 

3)  Dem  Könige  Manssür,  Sohn  Mohammed*8  des  Musafferiden,  waren  von 
seinem  eigenen  Sohne  die  Augen  ausgestochen  worden. 

3. 
Bekioschi  huschi  rehi  münhii  neda  der  dad. 

S.  236  u.  237. 

1)  Einem  Diener  Gottes  nämlich,  d.  i.  einem  Menschen. 

2)  Semsem,  der  heilige  Quell  Mccca's. 

4, 

Dil  mebend  ei  merdi  bechired  ber  sachai  Amm  we  Seid. 

S.  238  u.  239. 

1)  In  dem  Sinne  wie  wir  die  Namen  Heinz  und  Kunz  und  die  Lateiner  jene 
von  Gajus  und  Sempronius,  gebrauchen  die  Orientalen  die  Eigennamen  Sejd 
und  Amrü. 

O. 

Buhul  kuduB  an  samsohi  fermch. 

S.  240  u.  241. 

1)  D.  i.  Der  Erzengel  Gabriel. 

2)  Die  Morgenzeit  ist  jene  Tageszeit,  in  welcher  die  Gebete  am  i<ehnell8ten 
Erhörung  finden. 
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3)  D.  i.  König  MAn88Ür,  welches  Wort  Sieger  bedeutet.  Untor 
Ilöliänimcd  ist  Ibni  Möhamnied  d.  i.  Sohn  Möhäninicd^s  zu  verstehen,  welches 
d?r  Name  des  Vaters  8chah  Manssür^s  ist 

6. 
Beahdi  salthaneti  Schahi  Scheich  Ebu  Ishak. 

S.  242  u.  243. 

1)  Fars,  eine  ProTinz  Persicus  und  zugleich  der  Name  des  eigentlichen 
Persiens. 

2)  D.  h.  Für  seine  eigenen  Vergnügungen  besorgt. 

3)  Schchinsohähi  König  der  Könige. 

4)  D.  h.  Asd,  der  sein   Werk:    Mewakif  fi  ilinil  kielain,  d.  i.   Ruhe- 
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platze  oder  Stationen  in  der  Methaphysik  und  Dogniatik ,  dem  Könige  £bü 
Ishäk  widmete.  —  Dieses  Werk  des  Richters  Asd ,  dessen  vollständiger  Name 
Asdeddiii  Abdurrahmun  Ben  Ahmed  lidschi  lautet  und  der  7ü6  (1355)  starb, 
ist  ein  olassisches  Grundwerk  höherer  Metaphysik,  über  welches  seitMchmcd  II. 
auf  osmanischon  Hochschulen  gelesen  wird. 

Eieda  eger  giewheri  pak  daschti  der  assl. 

S.  244  u.  245. 

1)  D.  i.  Adel  der  Gesinnung. 

2)  D.  h.  So  müsste  das  Ehrgefühl  seiner  Schande  Grenzen  setzen. 

3)  Es  blieb  nämlich  leer  zur  Strafe,  dass  sie  durch  ihren  Glanz  der  übri- 
gen Gestirne  spottete. 

8. 
Bessemi  Chodscha  ressan  ei  nedimi  wakt  schinas. 

S.  246  u.  247. 

1)    Der  Vesir  Uadychi  Kawäm  hatte  für   llafis  eine  Schule  erbaut,  und 
dieser  fragt  hier  schüchtern  um  einen  Gehalt  an. 

9. 
Tu  niku  bedi  chod  heme  es  chod  büpürs. 

S.  248  u.  249. 

1)    Wörtliche    Anführung   des  2.   und   3.  Verses  aus   der   65.   Sure  des 
Korans. 
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11. 
Serai  n  medresse  we  bahsi  ilm  we  thak  n  rewak. 

S.  252  u.  253. 
1)  D.  h.  Der  richtige  Blick,  die  richtige  lieurtheilung. 

13. 
Sohaha  mttbschiri  si  bihischtem  resside  est. 

S.  256  u.  257. 

1)  Nämlich  die  aus  dem  Paradiese  meines  Gemüthes  entsendeten  Gedichte. 

2)  D.  h.   So   verschlungen    und  glänzend  wie    der    paradiesische  FIuss 
Selsebil. 

3)  Nun  war  der  Bote  auf  mich  ungehalten  (meine  Dichterader  stockte), 
weil  ich  ihm^  bei  meiner  Armuth,  keinen  würdigen  Botenlohn  geben  kann; 
so  thuo  es  denn  du ,  o  König,  d.  i.  belohne  mich  für  meine  Gedichte. 

14. 
Bedin  sülmetsera  ta  kiei'  bebui  dost  binisohinem. 

S.  258  u.  2.-)9. 

1)  D.  i.  Diese  Welt. 

2)  D.  h.  Seit  gemeine  Leute  die  Plätze  der  Edlen  einnehmen. 

3)  Dieses  arabische  Distichon  ist  einem  Bruchstücke  des  Dichters  Tenachi 
entnommen. 

4)  Dieser    arabische    Halbvers    ist    einer    Stelle    des    Dichters     Fend 
nachgebildet. 

16. 
Padisohaha  leschkieri  tewfik  hemrahi  tu  end. 

S.  262  u.  263. 

1)  D.  i.  Den  Frommen. 

2)  D.  i.  Der  Himmel,  gleichbedeutend  mit  Schicksal. 

3)  Diese  Stelle  spielt  auf  den  gewöhnlichen  Gewinn  der  damaligen 
Handelsspeculationen  in  Persien  an;  dieser  Gewinn  war  zu  jener  Zeit,  wie 
der  Commentator  Su'di  bemerkt,  für  ein  Capital  von  7'/2  ^"^^  Summe  von  10. 
Hafis  ermuntert  den  König  zu  einem  Zuge  nach  Indien ,  da  dieser  weit  vor- 
theilhaftere  Handel  dem  Monarchen  oder  seinem  Lande  mit  einem  ausgcleg 
ten  Capitale  von  10  —  7',/i  einbringon  könne. 
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18. 
Httsni  in  nasm  es  bejan  mastaghiiist. 

S.  266  u.  267. 

1)  Es  scheint,  das»  der  türkische  Dichter  Nisami  Kümi  diesen  Vers  dem 
llafis  entwendet^  wenn  er  irgendwo  sagt:  „Hat  Gabriel,  hat  eine  Geisterstimme 
dies  Wunderlied  dich,  Nlsaml^  gelehrt?  „Dies  Bruchstück  schrieb  Hafis  zum 
Lobe  eines  Gedichtes  eines  seiner  Freunde. 

19. 
Chosrewa  dadgiera  bahrkiefa  sohir  dila. 

S.  268  u.  269. 

1)  Dieses  Bruchstück  ist  zum  Lobe  Sultan  Messüd^s  gedichtet,  dessen 
Name  der  Beglückte  heisst. 

2)  D.  h.  Das  Schicksal,  das  mit  den  Manschen  spielt,  Yfie  derjenige,  der 
den  Schlägel  hält  mit  dem  Balle. 

3)  Hafisen  war  sein  Maulthier  gestohlen  worden ,  das  er  nun  im  Traume 
im  königlichen  Stalle  gesehen  zu  haben  vorgibt. 

20. 
Kuwweti  schairei'  men  sahar  es  farthi  melal. 

S.  270  u.  27  L 

1)  D.  h.  Meine  Dichtkraft  bildete  sich  ein,  ihr  Glück  in  Chöwaresm  und 
am  Ufer  des  Oxus  zu  finden. 

2)  D.  i.  Aus  dem  Reiche  des  Herrschers  von  Schiräs ,  der  hier  dem  weisen 
Salomon  fSüleimän)  verglichen  wird. 

3)  D.  h.  Die  Arme,  Unglückliche. 

21. 
Fessadi  tscharch  nebinend  we  neschinewend  hemi. 

S.  272  u.  273. 

1)  Das  Uimmcisrad,  der  kreisende  Himmel,  d.  i.  das  Schicksal. 

2)  D.  h.  Gar  Viele,  die  sich  bei  Nacht  und  Tag  nur  weichlichen  Genüssen 
ergeben,  auf  Kissen  ruhend,  so  glänzend  wie  Mond  und  Sonne. 

3)  I).  li.  Betrachte  die  Unfälle,  die  das  Schicksal  den  Menschen  bereitet. 
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22. 
Bemen  pejam  flristad  dosti  deü  ms. 

S.  274  u.  275. 

1)  D.  h.  Du,  aus  dessen  Sohreibrohr  das  geringste  Wörtohen  mir  so  theuer 
ist  wie  der  Augenstern. 

2)  Nachdem  Hafis  zwei  Jahre  fem  von  Sohlräs  gelebt  hatte ,  kam  er 
zurück  und  hielt  sich  da  längere  Zeit,  völlig  unsichtbar  fQr  seine  Freunde, 
im  Hause  seines  Gönners,  des  Vcsirs  Käwämeddin  Hassan,  auf.  Seine 
Freunde  mochten  geglaubt  haben ,  es  geschehe  dies  aus  Furcht  vor  seinen 
Gläubigem,  während  er  seine  Anhänglichkeit  an  den  Vesir  als  die  eigentliche 
Ursache  angibt. 

3)  Die  Verbindung  der  zwei  Buchstaben  Rief  und  Nun  gibt  das  Wört- 
chen Kiün,  d.  i.  das  Schöpfungswort  „'Werde!''  in  welchen  das  Loos  aller 
Menschen  enthalten  ist.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  also:  Da,  durch  den 
Beschluss  des  ewigen  Looses,  des  Schöpfungswortes:  „Werde l**  ich  zu  der 
Ehre,  dem  gedachten  Yesire  zu  dienen,  bestimmt  bin ,  so  ist  dieses ,  und  nicht 
die  Furcht  vor  den  Leuten  des  Richters  die  wahre  Ursache,  waruui  ich  das 
Haus  meines  Gönners  nicht  verlasse.  —  Hafis  will  hier  auf  eine  feine  Art  den 
Vesir  bestimmen,  seine  Schulden  zu  zahlen. 

23. 
Oülkandi  8ohi*ri  men  si  benefsche  schekkier  ruba8t. 

S.  276  u.  277. 

1)  Der  vom  Beil  Zerhauene  (Thabersed)  heisst  eine  harte  Gattung 
Zuckers,  so  genannt,  weil  er,  um  genossen  zu  werden,  erst  mit  einem  Beile 
zerhauen  werden  muss.  —  Kja'bül-ghäsäl  ist  eine  Art  Zuckerkäsc. 

2)  Nebät,  eine  Art  sehr  harten  Kandels,  der  in  Flaschen  aufbewahrt 
wird,  die  erst  zerschlagen  werden  müssen,  will  man  ihn  gemessen.  Uafis  versteht 
hier  darunter  seine  Lieder. 

25. 
Ssabahi  dschuma'  bud  we  sadissi  rebii  naohnst. 

S.  280  u.  281. 

1)  D.  i.  Der  Hedsohira. 

2)  Durch  diese  letzten  Zeilen  spielt  Hafis  auf  das  noch  so  zarte  Alter 
seines  im  Jahre  746  der  Flucht  des  Propheten  (1362)  verstorbenen  Söhncheus 
an,  dessen  Tode  diese  Zeilen  gewidmet  sind. 
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26. 
An  meüwei  bihischti  kiamed  bedestet  el'  dsohan. 

S.  282  u.  283. 

1)  Dieses  Cbronogramm  ist  auf  den  Tod  eines  Ungenannten  gedichtet.  Da 
im  OriontaliBchen  die  Buchstaben  Zahlcnwerth  haben,  so  geben  die  Worte : 
Meiwe'i  bihischti,  d.  i.  Frucht  des  Paradieses,  die  Jahreszahl 
779  (1377). 

27. 
Btlrader  Chodscha  A*dil  tbabe  miswahu. 

S.  284  u.  285. 

1)  D.  h.  Du  sollst  die  Worte  Challl  A'dll  immerdar  im  Gebete  aus- 
sprechen, Worte,  deren  Buchstaben  dir  die  Jahreszahl  775  (1373)  als  sein 
Todesjahr  weisen. 

28. 
Rahmani  la  jemnt  tsohu  in  padischahra. 

S.  286  u.  287. 

1)  Die  Worte :  Rahmani  la  jemut,  d.  i.  unsterblicher  Erbarm  or, 
geben  die  Jahreszahl  785  (1383). 

29. 

Assafi  dewri  seman  dschani  dschiban  Tnranschah. 

S.  288  u.  289. 

1)  Die  Worte:  Meili  bihiseht,  d.  i.  Paradieses-Neigung,  geben 
die  Jahreszahl  787  (1385),  als  in  welchem  Jahre  Hafisen^s  Gönner,  der  Vesir 
Türänschäh,  starb. 

30. 
Behanl-hakkud-din  tbabe  miswabn. 

S.  290  u.  291. 

1)  Die  Worte:  Kurb  und  Thaat,  d.i.  Nähe  und  Andacht,  geben 
die  Jahreszahl  782  (1380). 
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Medflchdi  din  serweri  ktisat  Ismail. 

S.  292  u.  293. 

1)  Die  Worte:  Kahincti  hakk,  d.  i.  £rbarmcn  Qottes,  enthalten 
die  Jahreszahl  756  (1855). 

32. 

A'Bami  kiwami  dewlet  n  din  an  ki  ber  deresch. 

S.  294  u.  295. 

1)  Dies  Chronogramm  ist  auf  den  Tod  des  bereits  erwähnten  ersten 
Käwämeddin  gedichtet,  dessen  Name  Glaubenspfeiler  bedeutet,  und  der 
vor  Käwämeddin  Hassan  Vesir  gewesen.  —  Die  Worte:  Umisi  dschud,  d.  i. 
Urossmuth  h Öffnung,  geben  die  Jahreszahl  764  (1362). 

33. 
Ejjami  beharest  we  gül  u  lale  u  nesrin. 

S.  296  u.  297. 

1)  Diese  Verse  scheinen  einem  als  Kind  verstorbenen  Sohne  Hafisen's 
gewidmet. 

34. 
An  kist  ta  behasreti  Sultan  eda  kiüned. 

S.  298  u.  299. 

1)  Das  hier  mit  Tugend  und  Sünde  übersetzte  Wort  Schiitürki  iirbe 
hcisst  wörtlich  Kamecl-Katze  und  wird  in  dem  Sinne  von  Gutem  mit 
Schlechten  vermischt  gebraucht,  anspielend  auf  die  bekannte  Anekdote 
von  einem  Manne,  der  sein  Kameel  zwar  um  einen  Spottpreis  zum  Kaufe  bot, 
dabei  aber  die  Bedingniss  machte,  dass  der  Käufer  desselben  auch  eine  Katze 
mitkaufe,  für  die  er  weit  mehr  begehrte  als  eigentlich  das  Kämeel  werth  war. 

35. 
San  habbeS  chnsra  chor  kis  rui  sebük  hasmi. 

S.  300  u.  301. 

1)  D.  i.  Dem  Kraute,  womit  der  Alte  vom  Berge  seine  Jünger,  die 
AbS^aysinen,  berauschte. 
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*2)  D.  h.  Bekömmt  einen  so  guten  Appetit,  daes  er  im  Stande  wäre  drcissig 
Vögrl  oder  Hühner  zu  verzehren,  oder  aber  Salomon'8  weisen  Vogel  und 
Ratligebcr,  dessen  Name  dreissig  Vögel  bedeutet,  an  den  Spicss  zu  stecken. 
—  Das  Ganze  ist  ironisch  gem<»int  und  ist  gegen  die  falschen  Ssofis  gerichtet. 

36. 
Sal  n  fal  we  hal  u  mal  we  assl  u  nesl  we  tacht  u  baoht 

S.  302  u.  303. 
1)   ist  ein  an  <len  König  gerichteter  Neujahrswunsch. 

87. 
Serweri  ehli  amaim  schemi  dschemi  endschumen. 

S.  304  u.  305. 

1)  D.  i.  Im  Jahre  754  der  Flucht  (hedschira)  Mohammed's,  welcher  das 
Beste  der  Geschöpfe  heisst;  nämlich  1353  der  ehristlichen  Zeitrechnung. 

39. 
Hekimi  fikri  men  es  akl  dusoh  kierd  snal. 

S.  308  u.  309. 

1)  SSlmän  Säwedschi,  ein  Zeitgenosse  Hafisen^s,  und  den  Beinamen 
Ghod schal  Dschihan,  d.  i.  Lehrer  der  Welt  führend,  war  einer  der 
grössten  und  berühmtesten  Dichter  des  achten  Jahrhunderts  der  Hedschira. 
Wie  Hafis  am  Hofe  der  Familie  MusaiTer  zu  Schiräs,  so  war  S^lmän  Sänger 
am  Hofe  der  Familie  Oweie  zu  Bagdad.  Er  starb  769  (1367). 

40. 

Dirigha  ohila^ti  rnsi  dschüwani. 

S.  310  u.  311. 

1)  Färkädän^  der  Name  zweier,  wie  Kastor  und  PoUux,  unzertrenn- 
licher Sterne  nahe  am  Pole. 
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VI  ERZEILIGE  GEDICHTE  (RUBAIJAT). 

2. 
Herdi  si  kttnendei  der  ohaiber  pttn. 

S.  318  u.  319. 

1)  D.  i.  Den  Schwiegersohn  des  Propheten,  Ali,  den  4.  Ghalifen,  der  beim 
SchloBse  Chaiber  im  steinigen  Arabien  einen  Sieg  über  die  dortigen  Juden 
erfocht. 

2)  D.  i.  Ebenfalls  den  gedachten  Ali.  —  Diese  Stelle  gibt  dadurch  einen 
Doppelsinn,  dass  der  Grabesstätte  Herr  auch  ein  Verstorbener  heissen 
kann  und  daher  auch  bedeuten  könnte,  dass  Edelmuth  nur  bei  Verstorbenen  zu 
finden  sei. 

8. 
Ba  do8t  nisohin  we  badeü  dsoham  thaleb. 

S.  330  u.  231. 

1)  Unter  dem  Namen  Wundartssohn  war  der  junge  Ömer,  ein 
Uebling  Haiisen^s,  in  Schirä«  bekannt. 


9. 
Ta  hükmi  kasaK  assumani  basohed. 

S.  332  u.  333. 

1)   Tüktamün.    Schah    Schcdschä^s  durch   Schönheit,   Qcsangkunst  und 
niu8ikaliBche  Talente  berühmter  Mundschenk. 

15. 
Leb  bas  megir  jek  seman  es  lebi  dsoham. 

S.  344  u.  345. 

1)  Wie  bereits  erwähnt,  führt  bei  orientalischen  Dichtem  der  Wein  den 
Beinamen  des  bitteren,  herben. 
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17. 
Asohki  mchi  jar  ber  men  sar  megir. 

S.  348  u.  349. 
1)  Nämlich  die  Wanderer  auf  dem  Liebespfade. 

18. 
Ki  kisBaS  an  sohemi  tschigü  btltttwan  gttft. 

S.  350  u.  351. 
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1)  D.  i.  Jenes  schönen  Liebchens.  —  Tschigil,  der  Name  einer  durch 
die  Schönheit  ihrer  Mädchen  und  Knaben  berühmten  tatarischen  Landschaft, 
ist  auch  der  Name  eines  dort  befindlichen  Tempels,  den  Mani,  der  berühmte 
Maler  und  Stifter  der  Secte  der  Manichäer,  mit  seinen  Wundergemälden  aus- 
schmückte. Die  jungen  Diener  jenes  Tempels  werden  insgemein:  Kerzen 
von  Tschigil  genannt. 

21. 
Eassami  bihischt  u  dusaoh  an  ukde  knBchai. 

S.  356  u.  357. 

1)  Der  Löwe  Gottes  ist  der  von  der  schiitisohen  Secte  der  Perser  hoch- 
verehrte  Schwiegersohn  des  Propheten,  A  li. 

22. 

Dsohtts  nakBChi  ttt  der  nasar  nejajed  mara. 

S.  358  u.  359. 

1)  Der  persische  Ausdruck:  Betscheschm  der  Nejameden,  d.  i. 
nicht  ins  Auge  kommen,  kann  auch  im  figürlicher  Sinne  heissen :  Nichts 
an  etwas  liegen;  so  dass  diese  Stelle  einen  doppelten  Sinn  enthält;  der 
zweite  wäre  daher:  Mir  liegt  wahrlich  nichts  daran  zu  schlafen  (weil  ich 
dadurch  des  Glücks  entbehren  müeste,  dich  zu  schauen). 

27. 
Mähern  ki  ruohesch  niBchenii  cbur  bigirift. 

S.  368  u.  369. 

1)  D.  i.    Dessen    Flaum,    fein    wie  Staub,  den  Himmelsquell  (KjSwscr) 
seines  Mundes  umringt. 
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2)  D.  i.  In  dfts  Kinngrübchen. 

3)  Unter  dem  Ambra  ist  der  süsHduftendc  Kinnflaum  verstanden. 

28. 
Tshnn  dsohame  si  ten  ber  kesched  an  müschkin  chal. 

S.  370  u.  371. 

1)  Transparent  Helena!  Nature  here  shows  art 

That  through  thy  bosom  makes  me  see  thy  heart. 

Shakespeare '■  Midnummer-Nigt's  Dream- 

31. 
Tflcheschmi  tu  ki  sihri  babilest  tustadesch. 

S.  376  u.  377. 

1)  D.  h.  Jenes  Ohr,  das  sich  die  Schönheit  selbst  zum  Sclaven  machte.  — 
Der  Ring  im  Ohre  ist  das  Abzeichen  des  Sclaven  Standes. 

2)  D.  h.  Soll  Haiisen^s  wie  Perlen  glänzend  gereihte  Dichterworte  immer- 
dar anhören. 

36. 
El  sajeJL  Bünbtilet  seinen  perwerde. 

S.  386  u.  387. 

1)  I).  h.  Du,  dessen  jasmingleiches  Angesicht  im  Schatten  der  Sünbtil 
(Hyacinthen)  deiner  Haare  gedeiht. 

2)  D.  i.  den  Zähnen. 

43. 
Sohirin  dihenan  ahd  bepajan  neberend. 

S.  400  u.  401. 

1)  Weil  nur  der  unglücklich  Liebende  auf  Berühmtheit  in  der  Liel)e 
Anspruch  hat 

45. 
Rahi  thalebi  tU  chari  ghamha  dared. 

S.  404  u.  405. 

1)  Unter  den  Hauchen  sind,  nach  dem  Commentator  SuMi,  die 
Segnungen,  die  moralische  Hilfe  Jener  Männer  zu  verstehen,  die  auf  dem 
Pfade  wahrer  Liebe  gewandelt 
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Ber  dar  dil  es  maderi  dehr  ei'  fersend. 

S.  4UG  u.  407. 
1)  1).  h.  Ohne  Verstand,  dessen  Sitz  nach  den  Orientalen  das  Herz  ist 

47. 
Men  ba  kemeri  ttt  der  mejan  kerdeüi  dest. 

S.  408  u.  409. 

1)  Nämlich  um  deine  Mitte,  Lende,  die  aber  so  fein  ond  dünn  ist,  dass 
sie  gleichsam  Nichts  ist. 

48. 
Makbuli  dili  chawass  meschhuri  awam. 

8.  410  u.  411. 

1)  Hadschi,  d.  i.  Pilger,  hiess  unser  Dichter,  weil  er  die  Pilgerreise 
nach  Mecca  gemacht;  Hafis,  d.  i.  Bewahrer,  weil  er  den  Koran  auswendig 
wusste,  ihn  in  seinem  Qeduchtnisse  gleichsam  bewahrte,  und  Ahmed,  der 
Gelobteste,  war  sein  eigentlicher  Name. 

54. 
Ser  ta  ser  afak  behaon  suden» 

S.  422  u.  423. 

1)  Nach  dem  Commentator  Su*di  sind  diese  Verse  der  Qedichtsammlung 
des  persischen  Dichters  ChÖsrew  von  Dehli  entnommen. 

60. 
Irnrus  der  in  semaneli  ahd  schiken. 

S.  434  u.  435. 
1}  Nämlich:  unglücklich. 

61. 
El'  dost  bekiami  düscbmenanem  kerdi. 

S.  436  u.  437. 

1)  Kann   auch   heissen:   In   deinem   Glauben;   ich   folge   stets  deinem 
Olaubenspfade ,  deiner  Religion. 

HaÜH.  III.  y^ 
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67. 
Esohkem  tschn  rnohi  nikiar  gttlgan  sohücL 

S.  448  u.  449. 

1)  Als  Beweis,  wie  prosaisch  Sa*di  seinen  Dichter  auffasst,  mag  dienen, 
dasB  er  das  Blut,  das  demselben  aus  dem  Auge  fliesst  und  um  dessen  Ursache 
ihn  der  Geliebte  fragt,  als  wüsste  er  nicht,  dass  es  um  seinetwillen  geschehe,  so 
auslegt,  als  ob  Haiis  triefäugig  gewesen. 

68. 
Der  ghnrbet  eger  kessi  bemaned  mabi. 

S.  450  u.  451. 
1)  D.  h.  Der  wird  bald  schwach,  wenn  er  noch  so  stark  gewesen. 


ZWEIZEILIG  GEREIMTE  GEDICHTE 

(MESNEWIAT). 

1. 

Ela  ei  ahui  wahsohi  küdschaji. 

S.  454  —  463. 

1)  Worte  des  89.  Verses  der  21  Sure  des  Korans,  mit  welchen  Zacharias 
Gott  um  Kinder  anfleht 

2)  Unter  dem  Sacke  ist  das  Herz  und  unter  den  Körnern  sind  die 
Eigenschaften  verstanden,  durch  die  man  die  Menschen  in  seinem  Netze 
fängt,  d.  i.   sie  sich  geneigt  macht. 

3)  D.  h.  Die  Erklärung  davon  gibt  dir  des  Koran's  68.  Sure ,  die  Nun  d.  i. 
der  Fisch  oder  auch  Kalem  d.  i.  das  Schreibrohr  heisst  —  Der  Sinn 
dieser  Stelle  ist:  Was  ich  schreibe,  stimmt  mit  dem  Koran  übercin. 

4)  Im  Thale  der  Liebe  nämlich. 

5)  Unter  den  Kindern  meint  der  Dichter  die  VcrlieKten. 
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DAS  BUCH  DES  SCHENKEN  (SAKINAME). 

2. 
Bija  Baki  an  mei'  ki  hal  awered. 

S.  464-  493. 

1)  Zoroastcr. 

2)  Wörtlich :  Das  drei  bis  fünftägige  Haus  (der  Welt). 

3)  D.  i.  Jenen  im  Glase  gloiclisain  verhüllten,  jungfräulich  reinen  und 
berauschenden  Wein. 

4)  Unter  den  Fallen  des  alten  Wolfes  sind  die  Gefahren  der 
Welt  verstanden. 

ß)  D.  i.  Der  W>lt. 

6)  Wie  die  Teufel ,  die  Gott  aus  Feuer  schuf. 

7)  Des  Wirthsklosters  nämlich,  d.  i.  der  Schenke. 

8)  Schatz  an  Seelen,  Gendschi  rewan  kann  auch  heissen: 
wandernder  flüchtiger  Schatz,  und  ist  als  solcher  der  Name  eines 
berühmten  fabelhaften  Schatzes  der  voradamitischcn  Salomone. 

9)  D.  h.  Als  neu  beseelend. 

10)  D.  i.  Zum  Weinhause. 

11)  Rachsch,  der  Name  des  Pferdes,  dessen  sich  der  persische  Held 
Küstern  auf  seinen  Zügen  bediente. 

12)  Tühemten  oder  TehSmten,  d.  i.  der  Starke,  der  Herrliche, 
ist  der  Beiname  des  eben  erwähnten  Helden  Rüstem. 

13)  D.  i.  Der  Welt,  dem  Aufenthaltsorte  diwengleioher,  böser  Menschen. 

14)  D.  i.  Vom  Himmel. 

1 5)  D.  i.  Auf  dieser  Welt,  die  von  so  kurzer  Dauer  ist. 

16)  D.  h.  Selbst  der  mächtigste  Monarch  muss  sterben.  —  Diese  Stolle 
ist  eine  Anspielung  auf  die  indischen,  unter  Paukengetön  auf  Elefanten 
einherziehenden  Fürsten.  Die  Pauke  ist  nicht  nur  das  Symbol  der  Herrschaft 
im  Oriente,  sondern  es  wird  auch  durch  sie  den  Karawanenzügen ,  so  wie  den 

Truppen  im  Kriege  das  Zeichen  zum  Aufbruche  gegeben. 

1 7)  D.  h.  Schwinge  dich  empor  zum  Himmel.  —  Su*di  bemerkt  hier,  dass 
es  sieben  statt  sechs  heissen  müsse,  da  der  Himmelspalast,  nach  der  orien- 
talischen Sphärologie,  mit  sieben  (oder  auch  neun)  ungeheuren  Bogen  oder 
Wölbungen  überdeckt  ist. 

18)  Menutschehor,  ein  Monarch  aus  der  altpersischen  Dynastie  der 
Pischdadier  und  durch  physische  Schönheit  ausgezeichnet 

19)  Büsürdschmiher,  d.  i.  die  grosse  Sonne,  ist  der  Name  des 
berühmten  Vesirs  des  persischen  Königes  Nüschlrwän  des  Gerechten. 

20)  Nüschirwän,  Sohn  Köbäd^s,  genannt  der  Gerechte,  war  derjenige 
perfiisclie  Monarch  aus  der  Dynastie  der  Sassaniden,  zu  dessen  Regierungs- 
zeit  der  Prop  het  Mohammed  geboren  wurde. 

37* 
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2t)  Wörtlich:  drei  bis  fünf  Tajrc  nur  dauernde. 

22)  D.  i.  In  dieser  Welt,  nämlioh  die,  unter  dem  Bilde  eines  W^ürfeU 
gedacht,  sechs  Seiten  hat,  die  hier  sechs  Thore  genannt  werden ,  nämlich  die 
sechs  Beziehungen  der  Ortlichkeit :  vorn,  hinten,  rechts,  links,  oben  und  unten. 

23)  D.  h.  Durch  Wein  begeistert,  kann  man  sich  über  diese  Erde  empor- 
schwingen. —  Nach  der  morgen ländinchen  SphSrologie  gibt  es,  wie  gesagt, 
neun  (oder  auch  sieben)  Himmel,  die  die  Erde  überwölben,  und  die  hier  neun 
Stufen  genannt  werden ,  weil  immer  ein  Himmel  über  dem  anderen.  Unter  den 
fünf  Bogen  scheinen  die  fünf  Planeten  gemeint,  die  die  Ghaldäer  ausschluss- 
weise so  benannten.  —  Das  persische  Wort  das  Söller,  Altan,  bedeutet, 
nämlich  Tsoharthak,  heisst  wörtlich :  V i e r gewölbe ,  ein  aus  vier  Pfeilern 
bestehendes  Lusthaus,  ein  Belvedere,  am  Giebel  des  Hauses  angebracht. 
Hafis  bedient  sich  nicht  ohne  Absicht  dieses  Wortes,  worin  die  Zahl  vier  yor-^ 
kömmt ^  hier  wo  er  der  neun  Stufen,  fünf  Bogen  und  Eines  Glases  Wein 
Erwähnung  thui 

24)  D.  h.  Bringe  dich  nicht  selbst  um  deinen  Ruhm,  deine  Ehre. 

25)  D.  i.  Diese  Welt. 

26)  Unter  dem  sechsthorigen  Gebäude  ist  die  Erde  (siehe  die  22. 
Anmerkung)  und  unter  der  neunköpfigen  Schlange  der  Himmel  (siehe  die  23. 
Anmerkung),  d.  i.  das  Schicksal  verstanden,  vor  dessen  Falschheit  und  List  der 
Dichter  warnt. 

27)  D.  h.  Ein  Wanderer  auf  der  Bahn  der  göttlichen  Liebe. 

28)  D.  L  Die  krystallene  Weinflasche. 

29)  D.  i.  Dem  Meere. 

30)  D.i.  Den  Wein,  den  orientalische  Dichter  den  bitteren  nennen, 
weil  er  süss  schmeckt;  wie  schwarze  Sclaven  häufig  Perle  oder  Lilie 
Geissen. 

31)  D.  i.  Leicht. 

32)  Nämlich:  bei  den  99  geheimnissvollen  Eigen sohaftsnamen  Gottes, 
insgemein  die  schönen  Namen  genannt. 

33)  D.  h.  Bei  dem  un erschaffenen  Koran ,  dem  Worte  Gottes. 

34)  Der  Name  des  Königs  Mänssür  heisst  Sieger,  wörtlich:  Einer 
dem  (von  Gott)  beigestanden  wird. 

35)  Feridün,  der  prachtliebende  sechste  persische  König  aus  der 
Dynastie  der  Pischdadier. 

36)  Diese  Stelle  scheint  einen  Handelsverkehr  Europa^s  mit  Farsistan 
im  vierzehnten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  vorauszusetzen. 

37)  Maharadscha,  d.  L  grosser  König,  ist  eigentlich  der  Titel 
indischer  Fürsten ;  hier  wird  damit  der  Fürst  der  Neger  belegt. 

38)  Unter  Rum  (Romanien)  werden  die  nach  und  nach  von  den  Römern 
und  Griechen  und  später  von  den  Türken  besessenen  Länder  verstanden. 

39)  Nlsämi,  einer  der  grössten  persischen  Dichter,  Dschami^s  Vorbild, 
doch  von  ihm  weit  übertroffen.  —  Die  von  Hafis  hier  angeführten  Verse  sind 
aus  Nisämi*8  Iskendemame,  d.  i.  dem  Buche  (der  Geschichte)  Alcxander's. 
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DAS  BUCH  DES  SÄNGERS  (MÜGHANNINAME). 

3. 
Mughanni  kttdsohaji  beg^banki  md. 

S.  494  —  503. 

1)  Ohäsel  und  Kul  sind  Namen  zweier  Tonweisen;  Letztere  eine 
ernste,  gemessene. 

2)  Da  Perde,  Tonart,  auch  Vorhang,  und  Naksch,  Lied  (aus  der 
ausgelassensten  Tonweise)  auch  Bild  heisst,  so  kann  der  Sinn  dieser  Stelle 
auch  sein:  Lass  aus  dem  Vorhänge  d.  i.  aus  der  Verborgenheit,  ein  Bild  d.  i. 
ein  Liebchen  erscheinen. 

3)  D.  h.  Willst  du  die  rührende,  melancholische  Tonweise,  die  irakische 
genannt,  anstimmen,  so  werde  ich  einen  Strom  von  Thränen  vergiessen.  — 
Sindernd  d.  i.  der  lebende  Fluss,  ist  der  Name  des  die  Stadt  Ispahan 
im  persischen  Irak  bespülenden  Flusses. 

4)  Perwis,  insgemein  Chösrew  genannt,  der  berühmte  persische 
König  aus  der  Dynastie  der  Sassaniden,  dessen  Liebe  für  Schirin  der  Gegen- 
stand so  vieler  persischer  und  türkischer  Gedichte  ist. 

5)  Bärbüd,  der  Kammermusiker  des  gedachten  PSrwIs  und,  der  Sage 
nach,  Erfinder  des  nach  ihm  genannten  Barbiton*s. 

6)  E  frasjäb,  der  mächtige  Fürst  von  Turan  (Turkistan)  und  Erbfeind 
Tranes  (Persiens). 

7)  Von  den  drei  Söhnen  Feridün^s:  Irödsch,  Seim  und  Tur  bestieg 
Iredsch,  als  der  älteste,  den  Thron  seines  Vaters,  wurde  aber  bald  darauf  von 
seinen  Brüdern  ermordet.  Iredsch's  Enkel,  Menutscheher,  rächte  seinen  Vater, 
indem  er  seine  Grossoheime  Seim  und  Tur  im  blutigen  Kampfe  besiegte  und 
tödtete. 

8)  Pirän,  ein  berühmter  Feldherr  Efrasjäb's. 

9)  Schide,  ein  vierter  Sohn  Efrasjäb's;  er  wird  der  Türke  genannt, 
weil  sein  Vater  aus  Turkistan  stammte. 

6. 

Her  ki  amed  der  dschihani  pur  si  schur. 

S.  510  —  513. 

1)   D.  i.  niese  vergängliche  Welt. 

*2)   D.  h.  Die  Wahrheit  sprachen. 

3j  Behrämgjür,  Sohn  Jesdidscherd's,  ein  mächtiger  persischer  König, 
der  die  Hofsprachc  Deri  einführte.  Die  letzte  Silbe  Gjur  bedeutet  auch 
Grube;  aie  bedeutet  noch:  wilder  Esel,  Lastthier  und  ward  als  Symbol 
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der    Stärke     dem    Namen   dos    besagten    Monarchen    beigefügt.    Siehe,  die 
3.  Anmerkung  zum  13.  Gha8el  aus  dem  Buchstaben  Schin. 
4)  Der  Grube  des  Grabes  nämlich. 


ZWECKGEDICHTE  (KASSAID)- 

1. 

Schüd  arssai  semin  tsohu  bissati  Irem  dschttwan. 

S.  514  —  623. 

1)  Des  Königes  Schedschä*  nämlich,  zu  dessen  Lobe  dies  Gedieht  ver- 
fa^st  ist. 

2)  Das  Wort  des  Textes  ist  C  hak  an,  welches  eigentlich  der  Titel 
tatarischer  Herrscher  ist. 

3)ChÖ8rewschäh,ein  aus  den  Worten  Chösrew  und  Schah  zusammen- 
gesetztes Wort,  die  beide  König  bedeuten. 

4)  Kei  bezeichnet  einen  König  aus  der  persischen  Dynastie  der 
KeVjanidcn. 

5)  Ruhm  des  GlaubenSjDscheläleddln  war  der  Ehrenname  Schah 
Schedschü^s. 

6)  Erdewän,  ein  mächtiger  indischer  König,  dessen  Freigelassener, 
Ardschir  Bäbegjän,  der  Stifter  der  persischen  Dynastie  der  Sassaniden 
geworden. 

7)  D.  h.  Die  Zwillinge  «in  Himmel  (die  Constellation  des  Thierkreises) 
erschrecken,  bei  dem  blossen  Gedanken  an  dein  Schwert,  so  sehr,  dass  sie, 
Kettung  suchend,  sich  einer  vom  andern  trennen. 

8)  Schäj^gjän,  der  Name  eines  berühmten  Schatzes  des  Königs 
Chösrew  Perwis ;  wörtlich  bedeutet  dieses  Wort :  königswürdig. 

9)  D.  i.  Der  mit  neunfachem  AtlasstoiT  überspannte,  mit  dem  Golde  der 
Sonne  und  der  Gestirne  geschmückte  Himmel,  nämlich  die  bereits  erwähnten 
neun  Himmel  der  morgenländischen  Sphärologie. 

10)  Unter  Salomon's  Reich  wird  hier  Persien  verstanden. 

11)  Den  goldenen  Palast,  den  Schah  Schedschä^  im  Garten  Bihischt,  d.  i. 
Paradies,  hatte  aufführen  lassen. 

12)  I).  i.  In  den  Palast  des  byzantinischen  Kaisers  und  des  Beherrschers 
von  China. 
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.13)  Ein  Ausdruck,  der  so  viol  bedeutet  als:  Ich  will  ihn  als  mein 
Theuerstes  lieben. 

2. 
Si  dilberi  netüwan  laf  sed  beassani. 

S.  524  —  633. 

1)  D.  h.  Welchen  häufigen  Kummer. 

2)  D.  h.  Der  nicht  insofern  ein  Nichtmohammedaner  gewesen  wäre,  als 
er  sich  den  Weingenuss  erlaubt  hatte.  Siehe  über  den  Gürtel  (Sonnär)  die 
2.  Anmerkung  zum  50.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Te. 

3)  D.  i.  Dem  Vesire  Käwämeddin  Mohammed  Ben  Ali ,  der  hier  ein 
zweiter  Assäf  d.  i.  ein  eben  so  weiser  Vesir  wie  Assaf ,  der  Vesir  des  weisen 
Königs  Salomon,  genannt  wird,  und  zu  dessen  Lobe  diese  Kasside  verfasst  ist. 

4)  Der  Ehrenname  Mohammed  Ben  Ali's  war  Käwämeddin,  welches 
Stütze  des  Glaubens  heisst. 

5)  D.  i.  Der  Vesirswürde;  wie  denn  die  Vesire  in  Persien  insgemein 
Meister  (Chodscha)  hiesscn. 

6)  Der  Ausdruck:  Den  Ärmel  über  Jemanden  ausschütteln,  heisst  so  viel 
als  ihn  übertreffen,  es  ihm  zuvor  thun. 

7)  Weil  zur  Zeit  des  Königs  Schedsohä  der  Weingenuss  erlaubt  war.  ^ 

8)  Worte  des  Märtyrers  Hussein  Mänssür  Halladsch.  Siehe  die  1.  Anmor-  ^ 
kung  zum  9.  Ghasel  aus  dem  Buchstaben  Dal. 

9)  Dies  bezieht  sich  auf  die  Rückkehr  des  Vesirs  Käwämeddin  Möhäm- 
med  Ben  Ali,  nach  glücklich  gedämpften  Unruhen  in  der  Provinz. 

10)  Hafis  werden  alle  jene  genannt^  die  den  ganzen  Koran  auswendig 
wissen;  wörtlich  heisst  es:  ein  (den  Koran  im  Gedächtnisse)  Bewahrender. 

11)  Die  Basiliconschrift,  Rihani  genannt,  ist  eine  feine,  mit 
Blumenschnörkeln  verzierte  Schriftart  und  heisst  so,  weil  die  Buchstaben 
wie  Kräuter  und  Pflanzen  in  einander  verschlungen  sind;  sie  i^t  cufischen 
Ursprunges  und  wird  auf  Grabsteinen  und  Bücher  titeln  gebraucht. 


